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Warſchauer Brief 

11 

die ſchlechthin als „das offiziöſe polniſche Blatt“ be⸗ 
keichnete „Epoka“, deren engſter Zuſammenhang mit dem 
Warſchauer Außenminiſterium jedenfalls zur Genüge be: 
t iſt, hat, um die bekannte Erklärung des Herrn Za⸗ 
über die „Lügenhaftigkeit der 17 5 Preſſe“ keine 
ren Worte bleiben zu laſſen, eine ſtändige Rubrik einge⸗ 
het, die dem Leſer ſofort auffallen muß: unter einem 
uſtdicken Balken 


ner Straßendemonſtration in einer polniſchen Stadt. Der 
harſchauer Korreſpondent, der dieſe Meldung ſeinem Blatt 
ürchgab, kann natürlich nicht überall zugleich ſein, hat alſo 
nachprüfen können, ob jene Demonſtration tatſächlich 
efunden hat. Da er aber der Glaubwürdigkeit der 
ſchen Preſſe vertraute in der er die betreffende 
ung geleſen hatte — ſo hatte er keine Skrupel, ſie auch 
rzugeben, zumal es ſich um keine welterſchütternde 
e handelte. Nicht jo die offiziöſe „Epoka“. Ihr 
nograph unter dem dicken Balken wies ſofort ein Erd⸗ 
ob jener Meldung auf, für ſie war jener Demon⸗ 
inszug in einer gewiſſen polniſchen Stadt eine welt⸗ 
tternde Angelegenheit, die wohl auch geeignet ſei, das 
ehen Polens im Auslande zu untergraben, wer weiß, 


lettionskonferenz ein und beriet mit ſeinen Getreuen, 
nicht etwa eine Falſchmeldung ſein könnte: Und da der 
che Außenminiſter die Lügenhaftigkeit der Preſſe erſt 
lich gebrandmarkt hat, zog der Chefredakteur des ge: 
ten Blattes es in beſonderer Loyalität Deutſchland ge: 
über vor, jene Meldung von der Landung des Zeppe⸗ 
> überhaupt nicht zu bringen. And die Leſer dieſes 
ezeichneten Nachrichtenblattes fanden auf der erſten 
die vorletzte Meldung über den Flug, die zu ver: 
ie lichen der Chefredakteur ſich nicht ſcheute, und zwar 
Meldung, daß der Zeppelin ſich in großer Gefahr be: 


* 


Aber es konnte auf die Dauer doch nicht verſchwiegen 
en, daß das große Werk gelungen war. Hat man aus 
Flug von Kubala und Idzikowski ſchon eine Helden⸗ 
erſten Ranges gemacht, ſo konnte man jetzt, wo es ſich 
einen gelungenen Flug handelte, nicht gut erklären, 
die Deutſchen da getan haben, können wir Polen noch 
mal“. Da wir es nämlich nicht können, ſo blieb nichts 
„als das alterprobte Mittel, die Bedeutung der deut⸗ 
at herabzuſetzen. Und ſo konnte man denn in der 
Amittagsausgabe der gleichen Zeitung von der großen 
hen Niederlage des deutſchen Flugunternehmens le⸗ 
in Troſt iſt uns aber dabei geblieben: Wie wir dem 
en Blatte entnehmen, hat es ſich bei dem Zeppelin⸗ 
Re a gar nicht um ein ſportliches Unternehmen gehan⸗ 
dielmehr war es, jo zu leſen in der bewußten polni⸗ 
eitung, ein deutſches Kriegsmanöver par exzellence. 
Damit können wir uns zufrieden geben und befürchten 
aa die reichsdeutſche Preſſe ſich dieſen Ausführungen 
inſchließen könnte. Aber was hat das zu jagen, da 
Jügenhaftigkeit doch feſtſteht. 0 
oder ſollte ſich eines Tages jener dicke Balken in der 
en „Epoka“ zu biegen anfangen? L. 


Vor dem Rücktritt Bethlens 


ien. Wie die „Stunde“ aus Budapeſt meldet, geht in 
zen gut eingeweihten politiſchen Kreiſen das Gerücht, Mi⸗ 
Präſident Graf Bethlen gedenke ſich in lürzeſter Zeit krank⸗ 
halber vom politiſchen Leben zurückzuziehen. In parlamen⸗ 
Kreiſen werden bereits Graf Julius Karolyi und der 
annte Finanzminiſter Alegander Weckerle als Nachfolger 
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Berlin. Wie Berliner Blätter aus Paris melden, ſoll 


man nach einer Mitteilung der „Information“ das Datum des 


Zuſammentrittes der in Geuf vorgeſehenen Sachverſtändigen⸗ 
lommiſſion für die Reparationsfrage auf den 15. Dezember 
fejtgelegt haben. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Neuyork 
meldet, wurde am Freitag im Staatsdepartement mitgeteilt, daß 
die Regierung der Vereinigten Staaten unter leinen Umſtän⸗ 
den an der geplanten Sechsmächtekonferenz über die 
Neparationsfrage teilnehmen werde. Es ſei möglich, daß 


"Bilder der Woche 


* 


Amerika gegen die Sachverftändigentonfereng 


Die franzöſiſch-engliſchen Beratungen — Wichtige Entſcheidungen in der Reparakionsfrage 


bei den Beſprechungen amerikaniſche Bankiers zugegen ſein wür⸗ 

den. Wenn die Konferenz oder die Bankiers irgendwelche Ab⸗ 

machungen treffen ſollten, ſo könne die Regierung der Vereinig⸗ 

ten Staaten ſich in feiner Weiſe hieran gebunden fühlen. 
7 . 


London. Dem überraſchenden Veſuch des engliſchen 
Schatzkanzlers in Paris wird in London größte Beachtung ge⸗ 
ſchenkt. Obwohl die geringe verfügbare Zeit nur zu einer kur⸗ 
zen Erörterung der Reparationsfragen mit Poincaree 
ausreicht, nimmt man an, daß in den Pariſer Verhandlungen 


die gegenwärtig ſchwebenden Fragen eine weitere Klärung er⸗ 


fahren werden. Die Abreiſe Churchills nach Paris war in Lon⸗ 
don ſtreung geheim gehalten worden. In den der britiſchen 
Regierung naheſtehenden Kreiſen glaubt man, daß auf Grund 
der Pariſer Beſprechungen die Formalitäten für die Bildung 
eines Sachverſtändigenausſchuſſes eine weitgehende 
Klärung erfahren. Vielleicht wird in Paris auch die Frage ent⸗ 
ſchieden, welche Regierung die Initiative in dieſem Punkt er⸗ 
greifen und die Bildung des Ausſchuſſes beantragen ſoll. 


Zuſammenbruch des Lertilarbeiterſtreiks? 


Teilweiſe Arbeitsaufnahme in Lodz 


Warſchau. Nachdem die Schlichtungsbeſprechungen am 
Donnerstag kein Ergebnis gebracht haben, haben ſawohl die 
Vertreter der Arbeiter als auch die Induſtriellen Warſchau 
verlaſſen und ſind nach Lodz zurückgekehrt. Nicht ohne Einfluß 
blieb das Mißlingen der Warſchauer Beratungen auch auf 


die allgemeine Streiklage in Lodz und Umgebung. Die Straßen⸗ 


bahnen haben faſt ausnahmslos ihren Verkehr wieder auf⸗ 
genommen. Auch in einigen Fabriken ſind die Arbeiter 


Verſchollen 


it der engliſche Flieger Macdonald, der am 17. Oktober mit 

einem Moth⸗Leichtflugzeug von Neufundland nach England 

aufgeſtiegen war. Macdonald hatte damit gerechnet, ſeinen 
Flug in 18 Stunden durchführen zu können. 


Revolutionäre Anruhen in Venezuela 


London. In Balboa laufen private Meldungen ein, 
die den Ausbruch revolutionärer Unruhen in Caracas in Be: 
nezuela ankündigen. Die Polizei habe verſchiedentlich von der 
Schußwaffe Gebrauch machen müſſen, wobei ein Student und 
ein Straßenbahninſpektor getötet worden ſeien. 60 Studenten 
ſollen unter der Veſchuldigung revolutionärer Umtriebe ver: 
haftet worden ſein. Die Behörden haben eine ⸗ſtrenge Zenfur 
eingeführt. 


! r 


teilweiſe zur Arbeit zurüdgeiehrt. Der für Freitag anges 
ſagte allgemeine Textilarbeiterſtreik in Bialyſtok iſt nicht zus 
ſtande gekommen. Auch die Arbeiten in einer ganzen Reihe von 
öſſentlichen Einrichtungen in Lodz wurden wieder aufgenom⸗ 
men. Bei dem Zuſammenſtoß zwiſchen den Kommuniſten und 
den jüdiſchen Gewerkſchaftlern am Donnerstag gab es mehrere 
Verletzte, darunter fünf ſchwer. Das Lokal der jüdiſchen Ges 
werkſchaftler wurde zum Teil zerſtört. 


Zurüdberufung der deulſchen Delegation 
| aus Warſchau 1 9 : 
Berlin. Die deutſche Delegation für die Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen mit Polen hat den Auftrag erhalten, nach 
Berlin zurückzukehren. Bei der Zurückberufung iſt je⸗ 
doch zum Ausdruck gebracht worden, daß darin nur eine Pauſe 
in den Verhandlungen geſehen wird. Jetzt wird es allein von 
Polen abhängen, ob die Verhandlungen zu einem ſpäteren Zeit⸗ 
punkt wieder aufgenommen werden können oder nicht. 


„Verſtändigungspolitik“ 2 
Polniſche Forderungen an Danzig. 

Danzig. Wie zuverläſſig verlautet, hat der polniſche diplo⸗ 
matiſche Vertreter in Danzig, Miniſter Straßburger, dem 
Danziger Senat zu einer Aeußerung über die im Auguſt 
d. Is. ſtattgefundene Tagung des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts⸗ und Alterstumsvereine aufgefordert. Straßburger 
ſieht den wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen deutſcher Gelehrter 
über den deutſchen Charakter Danzigs und des 
deutſchen Oſtens eine Gefährdung der „mit ſo großem 
Erfolg“ angebahnten „Verſtändigungspolitik“ und 
wünſcht, daß, wenn dieſe „erfolgreiche“ Politik nicht ſcheitern 
ſolle, hinfort ſolche Tagungen in Danzig nicht mehr ſtattfinden. 

Der Schritt Straßburgers iſt eine unerhörte Ein mi⸗ 
ſchung der polniſchen Regierung in Danzigs eigene innere 
Angelegenheiten., 5 


Führerwechſel im Zenkrum? 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter verlautet 
aus Zentrumskreiſen, daß Reichskanzler a. D. Marx entſchloſ⸗ 
ſen ſei, das Amt des Vorſitzenden der Zentrumspartei nieder⸗ 
zulegen. Begründet werde dieſer Entſchluß mit Geſund⸗ 
heitsrückſichten. Der offizielle Rücktritt werde auf dem Zen⸗ 
trumsparteitag erfolgen. Gegenwärtig berate eine kleine Kom⸗ 
miſſion des Zentrumsvorſtandes über die Nachſolgefrage. Als 
etwaige Nachfolger werde von Verliner Blättern Steger⸗ 
wald, Dr. Brauns, Eſſer und Joos genannt. Die „Ger⸗ 


mania“ berichtet nicht über den in Ausſicht ſtehenden Führer⸗ 


wechſel. 


Arbeitsaufnahme in allen auſtraliſchen 
Häfen 


London. Die Güterarbeitervereinigung in Melbourne 
beſchloß am Freitag mit großer Mehrheit. die Arbeit wieder 


aufzunehmen. Die Hafenarbeiterbereinigung in Brisbane trat 


gleichfalls mit Mehrheitsbeſchluß für den Abbruch des Strei⸗ 
kes ein. Damit ift der Streik in allen auſtraliſchen Häfen be⸗ 
endet. Der höchſte auſtraliſche Gerichtshof hat es abge⸗ 
a die gegen die Streikführer verhängten Strafen aufzu⸗ 
eben. f 
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amtin! Und nun drehen Sie mir noch. 


* 


Fernſehergeſprüche 
Von Fried Stören. 


„Biſt du allein am Apparat, Lury?“ 

„Du ſiehſt es doch!“ X 

„Auch niemand im Nebenzimmer?“ 

„Aber nein. Das Mädchen habe ich weggeſchickt. 
Mann hat eben von Dresden angerufen.“ 

„Und?“ 

„Er ſah ſehr überarbeitet aus.“ 

„Glaube doch das nicht, Lucy. Das iſt ein Trick von ihm.“ 
„Aber was ich mit meinen eigenen Augen ſehe.“ 

„Du weißt ſehr gut, daß das auch an der Uebertragung lie⸗ 
gen kann. Atmoſphäriſche Störungen erzeugen unſcharfe ...“ 

„Höre doch auf, Peter. Davon verſtehe ich nichts. Wie 
findeſt du mich übrigens heute?“ 

„Bezaubernd, Lucy. Wann ſehen wir uns?“ 

„Laß doch die veraltete Redensart, wir ſehen uns ja jezt. 

„Alſo, wann treffen wir uns??“ 

„Wie immer um fünf, aber zieh' den andern Schlips an. 
Du weißt doch, ich kann den punktierten nicht leiden, und im⸗ 
mer gehſt du damit ans Telephon. Du liebſt mich nicht mehr..“ 


* 


Mein 


70 „Ich kenne Sie ja gar nicht, mein Herr ...!“ 
„ .. aber Mikkers u. Co. verdanke ich Ihre Adreſſe ... 


Herr Milters perſönlich hat ..“ 


„Und?“ 

„In dieſem Deſſin hätte ich einen beſonders preiswerten 
Poſten perſiſcher Teppiche ., aber laufen Sie doch nicht weg 
hallo.. . na, hören Sie, einem jo die Tür von der Naſe zuzu⸗ 
ſchlagen . . „ wir find doch hier nicht im Tonfilm 


„Verzeihen Sie, meine Gnädigſte ... ich komme ſoeben aus 
dem Bad... blicken Sie bitte weg... ich dachte, meine Sekre⸗ 
tärin ſei es... ich 

1* 


.. Oho, Greta, ich ſehe ganz genau die zwei Gedecke. Wie⸗ 
ſo zwei Gedecke? Alſo bitte kein leeres Geflauſe, ja Geflauſe. 
Was, das gibt es nicht? Ablenken willſt du nur! Wofür zwei 
Gedecke? Für wen? Und wie du dich geſchminkt haſt! Na, 
Geflauſe ſage ich. So ſeid ihr Frauen. Verſteht nichts von Tech⸗ 
nil. Könnt euch nicht umſtellen. Sonſt hätteſt du zuerſt das 
zweite Gedeck weggeräumt. Na ja, auch gut. Nun weiß ich, 
woran ich bin. Angerecht? Ich ungerecht? Warum bis du 
denn ſo rot geworden, daß ſogar dein Rouge erblaßt? Warum 
haſt du nicht das zweite Gedeck weggeräumt? Heißt man das 
Rückſicht? 


* 


„Sie haben mir die Zunge herausgeſtreckt, mir, der Auſſicht, 
mein Herr! Sie werden von mir hören, Beleidigung einer Be⸗ 
Na, Sie werden ja 
was erleben ...“ 


— — — — ͤ ä— ü B 


Englands neuer Staatsſefretär für Indien 
als Nachfolger des aus dem Staatsdienſt ausſcheidenden Lord 
Birkenhead iſt Lord Peel. 


49. Fortſetzung. 
Sein Blick wurde mit einem Male ſteinern, und in ſeine 


Nachdruck verboten. 


Stimme kam ein eiſiger, ſchneidender Klang. 

„Und — zu welchem Zweck verleugneten Sie Ihren 
Stand vor mir?“ ; 

Ein Schauer durchrleſelte fie. _ \ 15 

„Weil ich nicht an Standesrückſichten gebunden ſein 
wollte, weil ich glaubte, meinen Beruf ſo freier und ge⸗ 
wiſſenhafter ausfüllen zu können.“ ; 

„Und weil Sie ſich unter dieſer Maske beſſer mit Ihrem 
Vetter verſtändigen konnten,“ ergänzte er mit finſter zu⸗ 
ſammengezogenen Brauen. 

„Herr Profeſſor, Sie haben kein Recht, mich in dieſer 
Weiſe zu beleidigen!“ rief Carmen 25 * el ſich, 15 
ihre Augen flammten vor Zorn auf. 

Er behielt ſein ſpöttiſches Lächeln, das ſie bis aufs 


Blut reizte, bei. 
Ab nung — das lag nicht in meiner Abſicht,“ ſagte 
er fü i 


„Mein Better kam ohne mein Wiſſen und Willen hier⸗ 
bal — ich beſaß keine Macht und kein Mittel, ihn fernzu⸗ 

alten,“ ſtieß ſie bebend hervor. 

„Aber ſeine Courmachereien ließen Sie ſich doch gern 
von ihm gefallen,“ ſchaltete er ein. „Laſſen wir das jetzt 
— es iſt geſchehen — die Sache iſt abgetan. Wir haben 
uns nichts mehr zu jagen, Gräfin Sigmar.“ 

Er machte ihr eine ſteife Verbeugung und wandte ſich 
der Tür zu. ’ 

Mit einem dumpfen Wehlaut brach Carmen auf dem 
Stuhl zuſammen und preßte beide Hände vor ihr Geſicht. 
Sie war am Ende ihrer Selbſtbeherrſchung, und ein 
Ben Schluchzen erſchütterte ihren Körper. 

Hartungen wandte ſich an der Schwelle um, zögerte 
einige Sekunden und kam dann langſam zurück. e 


4 Hat Hußman 


Vom 16. d. Mts. an beſchäftigt ſich das Eſſener Landgericht 
mehrere Tage mit der Löſung der Frage: Iſt der Abiturient 
Hellmuth Daube am 23. März dieſes Jahres Opfer ſeines Freun⸗ 
des Hußmann geworden oder war es jemand anderes, deſſen 
Meſſer an ſeinem Leibe gewütet hat? 


Der 20 jährige Angeklagte leugnet, wie am erſten Tage, die 


Tat. So gilt es für die Staatsanwaltſchaft vermittels eines 
lückenloſen Indizienbeweiſes den angeblich Schuldigen zu über⸗ 
führen. 0 

Der Gladbecker Schülermord ſteht jo, wie die Anklage ihn 
vollbracht willen will, in der Kriminalgeſchichte wohl einzig da 
Luſtbetonte Morde an jungen Menſchen mit ähnlichen Ver⸗ 


ſtümmelungen gab es öfter — der Fall der beiden Millionär⸗ 
ſöhne Leopold und Löb, die den 12 jährigen Millionärſohn ent⸗ 
führt und gräßlich zugerichtet haben, iſt noch in aller Erinne⸗ 
Menſchen von 


rung —; daß aber an einem jungen 


Der beſchuldigte Freund. 
Primaner Husmann. 


Das Opfer: 
Hellmuth Daube. 


gleichaltrigen Freund ein derartiger Mord begangen wäre, 
deſſen entſinnt man ſich nicht. Und N 


daß dieſer Mord vor den Fenſtern des Elternhauſes 
geſchehen konnte, l 


erhöht ſeine Grauſigkeit um ein Vieles. Die Eltern hören 
Hilſerufe eines Menſchen; ſie glauben, es handle ſich um eine 
der üblichen Schlägereien; dann folgt noch ein letzter Schmer⸗ 
zensaufſchrei. Kurz darauf klingelt der benachbarte Arzt, der 
von Bergarbeitern zum Verletzten geholt worden war, an die 
Tür des Rektors Daube. Dieſer geht hinaus, um dem Arzt zu 
helfen und ſieht nun, daß der tödlich Verletzte ſein Sohn, und 
die Leiche am Unterleib ſcheußlich verſtümmelt iſt. 

Der 19 jährige Hellmuth Daube hatte eben erſt ſein Abitu⸗ 
tientenexamen beſtanden; am Abend vor der verhängnisvollen 
Nacht fand im Hotel zur Poſt in Buer ein Burſchenſchaftskom⸗ 


Ein Sprung ins Glück 

Prag. Fräulein D. war das wohlerzogene Töchterlein eines 
wohlhabenden Mannes, der, wie alle wohlerzogenen Väter wohl⸗ 
habender Töchterlein, ſich betreffs der künftigen Verehelichung 
ſeiner Einzigen mit hochtrabenden Plänen abgab. Wie alle 
wohlerzogenen Töchterlein war Fräulein D. ſeinerſeits ſo lange 
wohlerzogen, bis die unvermeidliche große Liebe über ſie kam. 
Das Objekt dieſer unvermeidlichen Liebe — was wiederum un⸗ 
vermeidlich iſt — nicht wohlhabend. Daraus ergab ſich zwangs⸗ 
läufig, daß der Vater, indem er auf die Wohlerzogenheit ſeines 
Töchterleins baute, ſeine Wohlhabenheit gegen die unvermeid⸗ 
liche Nichtwohlhabenheit ausſpielte. Er ſprach das in ſolchen 
Fällen übliche Machtwort. Hiermit endet der erſte Akt. 

Der zweite Akt ſpielt auf einer Prager Straße. In einem 
Fenſter des dritten Stockwerks einer behäbigen Mietskaſerne 
erſcheint die Geſtalt eines jungen Mädchens. Sie ruft ſo 
laut, daß alle Paſſanſſen es hören, ins Zimmer hinein: „Vater, 
wenn du deine Einwilligung nicht gibſt, ſpringe ich auf die 
Straße!“ Sie zögert, ſie kehrt aber auch nicht wieder ins 
Zimmer zurück. Und inzwiſchen hat ein Auto Zeit, heranzu⸗ 
ſauſen, ſechs Männer in Feuerwehruniform ſpringen heraus 


So ſtand er vor ihr, ſchweigend — es zuckte in ſeinem 
Geſicht, wie von einer gewaltigen inneren Bewegung: 

„Gräfin Sigmar.“ 

Sie ſprang erſchreckt in die Höhe, denn ſie hatte ge⸗ 
glaubt, ſchon allein zu ſein. 

„Ich — möchte Ihnen — alles Gute für Ihren ferneren 
Lebensweg wünſchen, Gräfin Sigmar,“ ſagte er mit gänz⸗ 
lich veränderter, weicher Stimme. 

Sie ſah ihn durch ihre tränenumflorten Augen gan 
verwirrt und faſſungslos an. Und dann ſchoß ihr 1 
einem Male das Blut jäh nach dem Herzen. 

„Herr Profeſſor — bitte — nennen Sie mich Schweſter 

armen.“ 0 

Es arbeitete heftig in ſeinen Zügen, und ein weher 
Blick ging über he Sinmeg. N 
f 17 7 Ihnen daran gelegen ſein?“ 

„Es ſöll mir ein Zeichen ſein, daß Sie mir nicht zürnen.“ 

Ich — zürne Ihnen nicht — Schweſter Carmen.“ 

; Er nahm ihre Hand, beugte ſich darüber und preßte 
ſeine Lippen darauf. 

Ehe Carmen zur Beſinnung kam, war ſie allein. 

In halber Betäubung ſtarrte ſie nach der Tür. Sie 
fuhr ſich mit der Hand über die Ei Stirn. Ein 
namenloſer Schreck, eine grenzenloje en ackten ſie. 
Und in dem Ueberma dieſes jähen Wechſels preßte ſie ihre 
Lippen auf die Stelle ihrer Hand, wo ſein Kuß noch 
brannte, wie Feuer brannte. Darauf ſchüttelte ſie ein 
mehes 7105 zen. Sie hätte aufſchreien mögen vor Schmerz 
und Qual. Sie vergaß, wo fie war, und 99 jeden Augen⸗ 
blick jemand eintreten und ſie in dieſer Verfaſſung fin⸗ 
den konnte. ö 5 

Der Schlag der Uhr brachte ſie in die Wirklichkeit zurück, 
und zugleich in einen Zwieſpalt. 

Durfte ſie ihre Pflichten noch weiter hier ausüben, war 
ſie nicht entlaſſen worden? Ihr war ganz wirr, ſie wußte 
ſelbſt nicht, was ſie wollte. Nur heraus aus dieſem Zim⸗ 
mer, ehe die anderen kamen und ſie mit neugierigen Fra⸗ 
gen en i x 

So ſchnell ſie ihre Füße tragen wollten, eilte fie hinaus, 


. die breite Maxmortreppe hinauf, in ihr Zimmer. 


n feinen Freund getölel? 


Der Ehiener Genſationsprozeß 


ſeinem 


g ken, 
mers ſtatt. Hellmuth Daube hatte 12. Glas Bier getrun. 
ſein Freund Hußmann 10. Sie waren beide gemeinſan sie 
Haufe gegangen. Vor der Hußmannſchen Wohnung ha re 


ſich verabſchiedet. um 6 Uhr morgens wurde Hußmann N 


telephoniſchen Anruf aus dem Schlafe geweckt. S0 era 4 
was ſeinem Freunde zugeſtoßen war. Er kleidete ſich ſchn 


begab ſich in das Haus Daubes und verbrachte hier eine Stunde 
Als erſter von der Polizei vernommen, 11 
ſchilderte er, wie er ſich in der vergangenen Nacht von rel 
Freunde getrennt habe. Seine Kleider und 895 de! 
Blutſpuren. Er wurde verhaftet, um hinterher 1 1 
ſuchungsrichter wieder auf freien Fuß geſetzt zu werden: 
Blut an ſeinen Kleidern und an ſeinem Schuhwerk rührte 
Naſendluten oder von den im Garten ſeines Pflegevaters 
töteten Katzen her, erklärte er. Wer hätte auch glauben 
nen, daß Hußmann, Daubes beſter Freund, dieſen auf io 8 
liche Weiſe getötet hätte? N 
Es begann ein fieberhaftes Suchen nach dem Mörder. —7 
kleine Städtchen Gladbeck befand ſich in unerhörter Auf tegie 
Gerüchte, eines phantaſtiſcher als das andere, ſchwirrten in 100 
Luft. Die Polizei ſetzte indes die Vernehmung Hußmanns ng 
die kriminaliſtiſche Unterſuchung fort. Die Blutuntetſuch 15 
ergab, Den - 
daß das Blut an Hußmanns Kleidern zweifelsohn 
Menſchenblut ſei hr 
und jeiner Zuſammenſetzung nach nicht dem der Tat Verdach 
ten, ſondern wohl dem Opfer gehören könne. Im Garten 
Pflegevaters von Hußmann fand man nach langem Suchen 
ion vermißtes Meſſer. Hußmanns Vorleben ergab man 
Verdächtige: fo fein vergebliches Werben bei Daube um m 
als Freundſchaft, homoſexuelle Neigungen und anderes m 
Er wurde zum zweitenmal verhaftet. Berliner Kriminalbe 
kamen ihren Eſſener Kollegen zu Hilfe. Eine lückenloſe Kei 
von Indizien, unter deren Wucht Hußmann ein Geſtändnis W 
gelegt hätte, gelang auch ihnen nicht, herbeizuſchaffen ... 5 
Hußmann iſt im Jahre 1908 in Guatemala als Sohn, 
Farmers geboren. Sein Vater ſtarb im Jahre 1921 wäh 
einer Ueberfahrt nach Europa. Seit ſeinem vierten 
jahre befindet er ſich in Pflege bei dem Hauptlehrer Kle 
mer. Dieſer will nicht den Gedanken zulaſſen, daß ſein Pf 
ſohn der Mörder ſein könnte. 
Er beſtreitet auch ſadiſtiſche Neigungen des jungen Men 
Er ſelbſt habe die Katzen in ſeinem Garten getötet, nicht 2 
mann — die Tötung der Katzen ſpielt eine große Rolle b 
Bewertung der Perſönlichkeit des Angeklagten. Auch der 
des Getöteten, Direktor Daube, ſoll nicht begreifen können 
ſeines Sohnes Freund, der ihn jo gern gehabt habe, ihn! 
töten können. \ 
Der Prozeß Hußmann iſt kriminalpſychologiſch in dope, 
Hinſicht von höchſtem Intereſſe: einmal durch den zu 1 
N} 


PR 


Indizienbeweis, zum andern durch die unerhörte Tat 


nr, 


und breiten ein Sprungtud aus. Das Mädchen ruft zu; 
Male: „Ja — oder nein?“ Dann ſpringt ſie. FR, 
Dritter Akt: Der wohlerzogene Vater erteilt den unter 
lichen. Segen. Er iſt zu wohlerzogen, um vorher bei der Ba 
wehr anzufragen, ob die Feuerwehrmänner echt waren. 
hätte ihm geſagt, daß die Feuerwehr nichts von all dem #7 


Der Herr Miniſter iſt zerſtreut 

In Stockholm iſt unlängſt folgende amüſante Sache pa 
Elien Lofgreen, der ſchwediſche Außenminiſter, war bea 
worden, bei einem Bankett einem älteren Mann — Ehrenbün 
der Stadt — einen Orden zu überreichen. Am Ende des "7 
ketts entledigte er fi feiner Aufgabe und übergab dem 7 
feierten ein Lederetui. Der Jubilar öffnete es nicht und e 
es ein. Die Anweſenden applaudierten dieſer beſcheidenen ! 
Am fogenden Morgen war der Beſchenkte nicht wenig über! 
als er das Etui öffnete und darin — einen Naſterapparat 
fand. In welcher Situation hätte ſich der Miniſter befunden, 
der Jubklar das Etui ſofort nach der Uebergabe geöffnet 


— 


Kurz vor ihren Zimmer trat Edgar aus einer Nische 
Carmen entgegen. Er ſchien hier auf ſie gewartet zu haben. y 
„Ich wollte dir Lebewohl jagen — ich ziehe jetzt um, 
agte er. 

„Lebewohl,“ erwiderte fie mechaniſch und legte ihre 
eiskalte Hand in die ſeine. BD. 
aſt du mit Hartungen geſprochen?“ flüſterte er weitet 

„Ja,“ ſtieß ſie hervor. 5 

„Und ihm reinen Wein eingeſchenkt?“ 

55 a.“ . — 

u haſt deine Entlaſſung?“ 
N a.“ Ex fam wie PN hervor, 
„Zu wann?“ jr 4% 

„Ich — weiß nicht — laß mich jetzt — ich bitte dich!“ 
brachte ſie gequält hervor. 8 

„Alſo — übermorgen hole ich mir deine Antwort" 
Carmen.“ 15 18 

Sie nickte, ganz abweſend, und drängte ſich an ihm von? 
bei in ihr Zimmer. 

Bis zum Abendbrot hatte ſie ſich ſo weit gefaßt, 2 
ſie hinunter zu den Gäſten gehen konnte. Die ſollten 
nicht wiſſen, daß ſie ging. 

Das Mahl verlief ohne Zwiſchenfälle. Graf La 
ehlte bereits. Er war in ein Hotel übergeſiedelt. 
bedauerte ſeinen Fortgang allgemein. Er war ein inte 
eſſanter, luſtiger Geſellſchafter geweſen. Kr 

Carmen verſuchte harmlos zu ſcheinen Be kon 
nicht lachen und ſcherzen wie ſonſt. Man ich fi 
an und machte Bemerkungen, daß die Schweiter de 
nen nachtrauere. a an 

Endlich war fie von dem Zwange erlöſt. Der Vorm 2 
Briefe ſchreiben zu müſſen, verhalf ihr dazu, ſich zu!“ 


ziehen zu können. und 
ume 


Nun ſtand ſie am offenen Fenſter ihres 
jah in die dämmernde Nacht hinaus. Ein ſchwüler as 
nach Heliotropen ſtieg zu ihr auf, und fie meinte. . 
Anſchlagen der Seewellen aus der Ferne zu verne 


Fortsetzung 19% 


— ENT  an 


die Kontrolle der Flugzeuge 


Die große Internationale Luftfahrt⸗Ausſtellung, die „Ila“, 
it ihre Pforten jochen geöffnet. Sie gibt ein Bild von den 
ngen der deutſchen und ausländiſchen Flugzeuginduſtrie, 
zes bisher in Deutſchland noch nicht geboten wurde. Alle 
chen Flugzeugfirmen find mit ihren neueſten Konſtruktio⸗ 
0 auf der Ausſtellung vertreten. Die Rieſenflugzeuge, die 
Antersmaſchine G 31 für 16 Perſonen, das gewaltige Dornier⸗ 
zuſſerflugboot und ebenſo das von Rohrbach geſchaffene Trans: 
aflugzeug „Romar“ ſind ſämtlich vertreten neben den klein⸗ 
n Sport⸗ und Leichtflugzeugen. 

Das Ausland zeigt ſeine Spitzenleiſtungen in der Flugzeug⸗ 
Bi Nicht weniger als 19 Staaten haben ihre Flugzeuge 
geſtellt. 

Die Deutſche Luft⸗Hanſa zeigt die ganze Organiſation des 
der Welt als vorbildlich anerkannten Luftverkehrsdienſtes. 
hat ganz beſondere Aufmerkſamkeit der Darſtellung der Kon⸗ 
nrichtung gewidmet, um den Beſuchern zu zeigen, welche 
greichen Maßnahmen von der Leitung des Luftverkehrs 
en werden, um die Sicherheit des Luftverkehrs zu ver⸗ 


gen. ö ; 
Auch die Deutſche Verſuchsanſtalt für Luftfahrt, die mit der 
zeilichen Ueberwachung der Entstehung und des Baues der 
uge, der Flugzeugmotoren und des betriebswichtigen Zu⸗ 
15 betraut iſt, zeigt auf der Ausſtellung ihre Einrichtung. 
Deutſche Verſuchsanſtalt für Luftfahrt prüft nach, wie weit 
techneriſchen und baulichen Unterlagen für die Flugzeuge 
effen, ſie kontrolliert die Bauſtoffe, ſowie die Güte des ver⸗ 
zudeten Materials, ihr unterliegt auch eine Nachprüfung der 
krolle in den einzelnen Flugzeugwerken. Erjt wenn die 
che Verſuchsanſtalt für Luftfahrt für das Muſter und für 


nach dem Muſter gebaute Stück die Beſcheinigung der 
alktüchtigteit und für die Flugzeugmotoren die Belriebstüch⸗ 
keit ausgeſtellt hat, erſt dann wird vom Reichsverkehrsmini⸗ 
um die Zulaſſungsgenehmigung erteilt. Alle dieſe Prüfun⸗ 
erfolgen mit außerordentlicher Sorgfalt und Genauigkeit, 
n nach allen Richtungen, die menſchliche Berechnung über⸗ 
erfinden und vermuten kann. Unabläſſige Verſuche über 
eſtigteit und innere Konſtruktion des Materials, über die 
erung des Werkſtoffes unter veränderten Beanſpruchungs⸗ 
niſſen werden täglich und ſtündlich mit Hilfe aller zur 
gung ſtehenden modernen wiſſenſchaftlichen Mittel unter⸗ 
1225 


It ud dieſe Unterſuchungen werden noch ergänzt und fortge⸗ 
de wenn der Apparat ſich bereits im Verkehrsbetrieb befindet. 
f fthanja beſitzt eigene Ueberprüfungsitellen, in denen ſtän⸗ 
en, © im Betrieb befindlichen Verkehrsflugzeuge überwacht 
kenn; Vor jedem Fluge überprüfen beſondere Monteure und 
„lich der Verkehrspilot ſelber die Maſchine. Mehrmals im 
künd werden die im Verkehr befindlichen Maſchinen einer 
chen Reviſion unterzogen und einmal im Jahre läßt die 
che Lufthanſa ihre Flugzeuge in der Verſuchsanſtalt für 
hrt nochmals überprüfen. Der geringſte Fehler am Ma⸗ 
oder in der Konſtruktion wird ſofort an die oberen Kon⸗ 
anzen weitergemeldet und die Ueberwachungsſtellen er⸗ 
ihrerſeits wiederum genaue Weiſungen über die Art der 
denden Kontrolle. Kurzum, es iſt ein Kontrollſyſtem von 
räziſion, wie es ſorgfältiger nicht erdacht werden kann, 
tem, das den deutſchen Luftverkehr nicht nur in Deutſch⸗ 
to DI, ſondern in der ganzen Welt den Ruf des beſtorgani⸗ 
und ſicherſten Luftverkehrs eingetragen hat. 


5 Zirili 
. Eine Schlangengeſchichte von E. Wittich. f 
en ili“ war nur eine harmloſe Ringelnatter, die einem 
de, Jigeuner gehörte. Aber ein ungewöhnliches, über einen 
langes ſchönes Exemplar und gar kluges Tier. Der Zi⸗ 
welcher ein großer Tierfreund war und beſondere Freude 
deren hatte — zumal an den unſchädlichen Ringelnattern, 
d zwen Schonung er bei jeder Gelegenheit eintrat —, pflegte 
8 fie einſt auf. 
9e Tier war fo zahm, daß es bei ſchönem Wetter morgens 
alteplatz der Wagen aus auf Nahrungssuche in die Fel⸗ 
en und Wieſen ausging und abends zurückkehrte. Im 
e war oberhalb des Ofens ein kleiner Käfig mit dem Heft 
tar lange angebracht, und von da aus führte ein dicker 
zum Boden, den die Schlange beim Weggehen und bei 
Meile als Tref pe benutzte. Frühmorgens ringelte fie 
und wartete ſo lange, bis man ſie hinaus ließ oder bis 
zzufällig die Tür öffnete, welch günſtigen Augenblick fie 
e, um hinauszuſchlüpfen. RR, 


Im Krankheitsbild der Menſchheit erkennt man deutlich den 
Wechſel der Temperaturen, der Naturvorgänge, kurz der Jahres⸗ 
zeiten. Jede Jahreszeit hat ihre beſonderen Krankheiten, die 
ſich mit der Beharrlichkeit eines Naturgeſetzes immer wieder ein⸗ 
ſtellen. Die Jahreszeiten der Medizin ſind wie die Mode dem 
Wandel der Natur unterworfen. Wie im Sommer die Zeit der 
Strohhüte gekommen zu ſein ſcheint, führt ſich der Herbſt mit 
Erkältungen, mit roten Naſen ſtatt der Strohhüte, und der Win⸗ 
ter gar mit Froſtbeulen und anderen Krankheitsſymptomen der 
kalten Jahreszeit ein. Es ſind die ewig wiederkehrenden Er⸗ 
ſcheinungen, deren Ausrottung trotz aller Hortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft unmöglich bleibt. Es gibt Schutzmittel, und die Behand⸗ 
lungsmethoden vervollkommnen ſich, aber die Dispoſition zur 
Krankheit iſt und bleibt vorhanden, liegt unausrottbar im 
Menſchen. Ebenſowenig wie wir über Regen und Gewitter zu 
beſtimmen vermögen, können wir uns dieſen Krankheitsgeſetzen 
entziehen, wenn der Zufall oder eine höhere Macht es jo will, 
vielleicht auch nur ein vergeſſener Schal oder ein zu ſpät ge⸗ 
ſchloſſenes Fenſter . 

Das veränderliche Moment iſt jeweils unſere Körperbe⸗ 
ſchaffenheit, unſere Krankheitsbereitſchaft. Es gibt Menſchen, 
deren Konſtitution förmlich zu einem Sammelplatz der verſchie⸗ 
denen Krankheiten dient, beſonders im Herbſt. Erkältungen 
ſchweben nur ſo in der Luft und ſuchen ſich die — nach ihrem 
Willen gewiß nicht, aber ihrer Körperbeſchaffenheit nach ſehr 
bereitwilligen Menſchen zu einer wenig angenehmen Begleitung 
aus. Dieſe Mängel der Konſtitution müſſen durch Verbeſſe⸗ 
rungen der Lebensweiſe ausgeglichen werden. » 

Die Menſchheit huſtet. Heiſere Stimmen krächzen am Tele: 
phon, im Büro, in der Bahn, es iſt immer dasſelbe, es ijt jeden 
Herbſt ſo, man weiß es, man nimmt es als etwas vom Schick⸗ 
ſal Beſtimmtes, Unvermeidlides. Und warum bleibt es immer 
noch ſo? Warum kommt es immer von neuem? Wo bleiben 
die Ertenntniſſe der ärztlichen Wiſſenſchaft? Die Erkenntniſſe 
der leidenden Menſchheit? 

Wir müſſen es geſtehen: von der Löſung des Erkältungs⸗ 
problems ſind wir noch weiter entfernt, als von der Löſung des 
gewiß ſchwierigen Reparationsproblems und all der anderen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Probleme unſerer Zeit. Trotz 
aller Fortſchritte der Wiſſenſchaft ſtehen wir immer noch vielen 
Fragen ohnmächtig gegenüber, ſelbſt die allernächſte Frage: 
„Unter welchen Bedingungen und Vorausſetzungen entſteht 
eigentlich eine Erkältungskrankheit?“, ſelbſt dieſe Frage muß 
noch beantwortet werden. Mit der billigen Antwort der Ab⸗ 
kühlung, der „Kälte an ſich“, wird die Frage nicht gelöſt. Bei 
dieſer Theorie müßte praktiſch die Erkältungsperiode im ganzen 
Winter kein Ende nehmen, aber die Erfahrung lehrt uns, daß 
gerade bei großer Kälte die Erkältungskrankheiten nicht nur 
nicht zunehmen, ſondern erſtaunlicherweiſe abnehmen. Hier er⸗ 
geben ſich die verſchiedenſten Theorien, die das ganze Problem 
der Erkältungskrankheiten löſen wollen. Die wahrſcheinlichſte 
iſt, daß zum Sinken oder zum Wechſel der Außentemperatur noch 
Feuchtigkeit und Wind hinzukommen müſſen, damit die Ab⸗ 
kühlung zur Erkältung, alſo zur Schädigung des Organismus 
führt. Eine Erkältung ſtellen wir durch die ſich daraus er: 
gebenden Krankheitserſcheinungen feſt, die wir äußerlich wahr⸗ 
nehmen. Welche Vorgänge ſich dabei in unſerem Körper ab⸗ 
ſpielen, das entzieht ſich noch unſerer Kenntnis. 

Daß es reine Erkältungskatarrhe gibt, iſt wohl nicht zu be⸗ 
zweifeln. Viel häufiger jedoch ſcheinen die Dinge ſo zu liegen, 


daß zunächſt die Abwehrvorrichtungen des Organismus durch die 
Abkühlung geſchwächt werden, und daß im Anſchluß daran die 


„Zirili“ war das Lieblingstür der ganzen Geſellſchaft und 
gab viel Stoff zur Unterhaltung. Willig folgte ſie jedem auf 
Wort und Pfiff, aber eine geradezu rührende Anhänglichkeit be⸗ 
kundete ſie gegen ihren Herrn. Dieſem war ſie treu ergeben. 


Das treue Tier las ihm ſozuſagen jeden Wunſch von den 
Augen ab und folgte ihm auf den leiſeſten Pfiff und Wink. 
Mit ihm wäre ſie bis ans Ende der Welt gegangen. Ging der 
Zigeuner irgendwohin, wo er „Zirili“ wie ſonſt nicht mitnehmen 
konnte, ſo nahmen beide erſt herzlich Abſchied, nicht ohne ein 
Küßchen von ihrer Seite. War er aber genötigt, einige Tage 
abweſend zu ſein, ſo war das ſonſt muntere Tier wie umgewan⸗ 
delt, lag traurig und trübſelig in ſeinem Heft und ließ ſich weder 
hören noch ſehen. Bei der Rückkehr ſeines geliebten Herrn aber 
gebärdete es ſich wie närriſch, gab ſeiner Freude über das Wie⸗ 
derſehen durch allerlei tolle Bewegungen Ausdruck und richtete 
ſich blitzſchnell mit dem halben Oberkörper kerzengerade in die 
ri wobei es freudig aufgeregt einen pfeifenden Ton hören 
ieß. 0 N 

Der Beſitzer pflegte „Zirili“ zuweilen auch gern in Wirt⸗ 
ſchaften zu zeigen. Gewöhnlich hatte er ſie dann zum großen 
Erſtaunen der Gäſte durch die weiten Knopflöcher ſeiner Jäger⸗ 
joppe gezogen, ſo daß das lebhafte Köpfchen mit dem raſtlos be⸗ 
wegten Zünglein wie eine rieſige Krawattennadel oben am 
Halſe herausſchaute. Oder er hatte ſie in einer eigens dazu auf 
der Innenſeite der Joppe angebrachten Taſche verſteckt und ſetzte 
ſich ruhig an den Gaſttiſch. Da kam dann auf einmal das zün⸗ 
gelnde und ziſchende Köpſchen unter der Joppe hervor und die 
klugen Aeuglein ſuchten den Weg zum — Bierglas des Herrn, 
denn „Zirili“ hatte eine große Vorliebe für Alkohol. In zier⸗ 
lichen Zügen genehmigte ſie ſich dann auch einen Trunk. Wie 
riſſen die unwiſſenden Landleute die Augen auf ob der zahmen 
Schlange, die ſie natürlich für giftig hielten. Aber ſehr mit Un⸗ 
rechte wie ſie ſich jetzt überzeugen konnten! Hatte „Zirili“ ihren 
Durſt gelöſcht, dann ringelte ſie ſich am Körper ihres Herrn 
empor und bedankte ſich jedesmal durch einen Kuß. Zum 
großen Ergötzen ſelbſt der Bauern, die ihre Geſichter zu einem 
freudigen Grinſen verzogen und von nun an das kluge Tierchen 
mit Intereſſe betrachteten. War ſo der Pflicht der Dankbarkeit 
genügt, ſo ſchlang ſich die Natter um den Hals ihres Beſitzers 
und legte das Köpfchen an deſſen Wange, denn das war ihre 
Lieblingsſtellung. — Und das war doch nur eine Schlange, eines 
der minderen Tiere, denen ſo viele Menſchen jedes Seelenleben 


abſprechen! \ h 


z 


Krankheiten der kalten Jahreszeit 


* 


ſtets auf den Schleimhäuten im Ruhezuſtand befindlichen Bak⸗ 
terien aktiv werden und Entzündungserſcheinungen hervor⸗ 
rufen. Hier alſo dürfte es ſich um das Zuſammenwirken von 
Abkühlung und Infektion handeln. Schließlich aber kann man 
auch lediglich durch Infektionserreger als ſolche zu einem 
Katarrh der Luftwege kommen, wenn man ſich nämlich an 
einem Erkältungskranken „anſteckt“. Während, wie geſagt, die 
große Gruppe der Katarrhe an den Luftwegen — Naſe, Kehl⸗ 
kopf, Rachen, Luftröhre, Bronchien uſw. — vorwiegend durch die 
Mitwirkung von Infektionserregern zuſtande kommt, dürfte bei 
der Entſtehung der zweiten großen Gruppe von Erkältung 
krankheiten, bei den rheumatiſchen Erkrankungen, die Abküh⸗ 
lung als ſolche im Vordergrunde ſtehen. Ob zu den Katarrhen 


der Niere, Blaſe und des Darmes Abkühlungen und Infektionen 


in gleicher Weiſe beitragen, iſt zurzeit noch heftig umſtritten. 

Wenn auch die unzähligen Erkältungstheorien dieſe Herbſt⸗ 
krankheiten noch nicht in ihrem ganzen Weſen erfaßt haben dürf⸗ 
ten, bieten uns doch die bisher beobachteten Tatſachen manche 
Schutzmittel und Verhütungsanregungen. 
aktion muß beſonders von zwei Geſichtspunkten aus vorgenom⸗ 
men werden: zunächſt heißt es, ſich gegen plötzliche Abkühlung 
zu ſchützen und dann den Feind noch auf der anderen Linie zu 
erkennen, den Feind, der auf den Umwegen der Anſteckung zu 
uns kommt. Hüten wir uns vor kaltem Zug, vor überhitzten 
Räumen, vor dem jähen Wechſel der Temperaturen. Abhär⸗ 
tung iſt ein gutes Mittel im Kampf gegen Erkältung, aber mit 
ſolchen Abhärtungsprozeſſen muß man nicht jetzt erſt, ſondern 
ſchon im Sommer beginnen. 

Die tägliche Erfahrung zeigt uns, daß die Dispoſition zur 
Erkrankung je nach den verſchiedenen Krankheiten und den ver⸗ 
ſchiedenen Individuen variiert. Eine Dispoſition für Infek⸗ 
tionen iſt bis zu einem gewiſſen Grade bei faſt allen Menſchen 
vorhanden, nur iſt ihr Grad individuell und zeitlich verſchieden. 


Die Sicherung vor der Infektion muß gerade in dieſer Jahres- 


zeit mit beſonderer Vorſicht beachtet werden. Diſtanz zu hu⸗ 
ſtenden, heiſeren Menſchen! Vorſicht bei Handtüchern! Vor⸗ 
ſicht auch beim — Küſſen! Vor allem ſchütze man kleine Kinder 
vor kußfreudigen Verwandten. 

Die Mode der Winterkrankheiten protegiert auch in ber 
dauerlicher Verkennung der Bedürfniſſe der Maſſe ſogenannte 
Froſtbeulen. Man trägt ſie, wie im Sommer die Strohhüte. 
Was hat man ſchon alles gegen Froſtbeulen verſchrieben! Heiße 
Bäder und dann wieder kalte! Maſſage! Salben! Sogar eine 
richtige Operation: die periarterielle Sympathektomie der Fe⸗ 
moralis, die durch Beſſerung der Blutverſorgung Heilung brin⸗ 
gen ſoll. Oft helfen dieſe Mittel, oft auch nicht. Ein beſonderes 
Mittel gegen Erfrierungen iſt die künſtliche Vereiſung mit 
Chloräthyl. In ſeinem Sprühnebel wird dieſe Flüſſigkeit etwa 


eine Minute lang auf die kranke Haut geſpritzt? es bildet ſich 


Schnee auf der Haut und — die Heilung iſt geſchehen. Der 
qualvolle Juckreiz verſchwindet ſofort und kehrt nicht wieder, 


und eine zweite Behandlung nach einigen Tagen erfolgt nur 


aus weiſer Vorſicht. 


Ein ebenſo wirkſames Mittel gegen den Schnupfen iſt lei⸗ 


der noch nicht entdeckt. Man heilt immer noch eher die Diphtherie 
als einen einfachen, blöden Schnupfen. Immerhin hat man er⸗ 
reicht, daß man ihn, wenn auch nicht ſo raſch heilen, ſo doch in 
vielen Fällen vermeiden kann, nämlich durch das rechtzeitige 
Trinken von einem einzigen Tropfen Jodtinktur in einem Glas 
Waſſer. Dieſes Mittel hat Geheimrat Bier aus der Hombdo⸗ 
pathie in die Medizin eingeführt, und ſei allen empfohlen, 
die Ei Herbſt nicht in ſolcher Weiſe tributpflichtig werden 
wollen. ; 0 5 8 


Luſtige Ecke 
Wahrheitsliebe. Richter: „Es iſt alſo feſtgeſtellt worden, 
Angekelagter, daß Sie den Kläger mit dem Titel Lump bezeich⸗ 
net haben! Haben Sie noch etwas hinzuzufügen?“ 
Angeklagter: „Eine ganze Menge! 
zu teuer lommen!“ { (Karikaturen.) 
Richtig. „Sie ſind alſo arbeitslos, Angeklagter?“ 
„Glauben Sie vielleicht, daß Sie Arbeit hätten, Herr Rich⸗ 
ter, wenn es nicht Leute wie mich gäbe?“ („Le Rire“.) 


Berechtigte Frage. „Haft du keine Frau?“ fragt der kleine 
Junge den Beſuchen. — „Nein, mein Sohn.“ — „Ja, wer ſagt 
dir denn dann, was du tun ſollſt?“ 


Ende der Liebe. „Soll ich dir den Verlobungsring zurück⸗ 
geben?“ fragte ſie eifrig. „Ach, das iſt nicht nötig, ich werde 
die näckſte Abzahlungsquittung dir zuſchicken laſſen.“ 


JIndizienbeweis. „Pappi, ich hab' fünf Fliegen dotjemacht. 
Drei Weibchen und zwee Männchen.“ — „Woher weißt'n, daß 
es zwee Männchen und drei Weibchen ſind?“ — „Zwee ſaßen 
uff de Likörpulle — un drei uff'n Spiegel.“ \ 
(„Il Trovaſa“, Rom.) 


{ 


Nichte: „Tantchen, was ſoll ich dem Rikſchamann geben, 


wenn wir im Hotel angekommen ſind?“ 


Tante: „Ich denke, zwei Schilling werden 
habe mir 


ſagen laſſen, daß die Rikſchaleute doch nicht lange 
leben.“ 5 8 


5 „Punch.“ 


\ 


Die ganze Abwehr⸗ 


Das würde mir aber 


genügen. Ich 0 
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Ohle und die Tänzerin 


Ohle war fünfundzwanzig Jahre alt. Niemand hätte dies 
erraten können, denn mit dem unförmigen Kopf auf dem 
kleinen ſchmächtigen Körper, den großen Händen an ſchlenkern⸗ 
den Armen, dem welken, von unzähligen Furchen zerwühlten 
Geſicht, in dem zwei trübe, wäſſerige Augen über einer hageren 
Naſe ſtanden, erſchien er ſo abſurd häßlich, daß der flüchtige Be⸗ 
ſchauer, von dem Anblick erſchreckt, kaum Gedanken übrig hatte, 
auf ein beſtimmtes Alter in dieſer Zwergengeſtalt zu raten. 
Wenn er in einem der kleinen Schauſpielerkaffees ſaß, tat er 
es beileibe nicht mehr um des Glücksfalles willen, beachtet zu 
werden und Verdienſt zu gewinnen. Er wußte, daß er im 
Leben ausgeſpielt hatte, bevor es begonnen hatte; er ſaß nur 


ſtill und geduckt in den Morgenſtunden, als könne er das 
Auge eines Gaſtes verletzen, hinter ſeiner Schale Kaffee 
und vergrub ſich immer mehr in das Bewußtſein, ausge⸗ 


ſchloſſen, verfemt zu jein, ein unnützes Rad im Getriebe, das 
durch das Vorhandenſein nur hemmte. — 

Wenn ſich das Cafee füllte, ſchlich er hinaus und verkroch 
ſich draußen in den Anlagen. Da war Licht und nicht der 


muffige Geruch ſeiner Dachſtube. 


Eines Morgens trat eine junge, ſchöne Dame, mit weißem 
Pelzbeſatz auf dem faltigen Mantel, in das Cafee. Und während 
ſie ſich flüchtig umſah und ihr Blick auf Ohle haften blieb, ſagte 
ſie haſtig zu ihrem Begleiter, der noch unſchlüſſig in der Tür 
ſtand: „Da iſt er ja! Iſt er nicht wie geſchaffen für uns? Du 
mußt mit ihm ſprechen. Rudi, gleich...“ 


Und ſie traten ohne viele Umſtände an den Tiſch des Häß⸗ 


lichen, und der fremde Herr, der die überlegenen Manieren 
eines Agenten hatte, fing an, auf Ohle einzureden: 
„Stellungslos, nicht wahr? Hören Sie zu, ich kann Ihnen 
Vorſchläge machen. Wiſſen doch, was ein Sketſch iſt? Brauchen 
nichts zu tun, nur da zu ſein — Sie ſind ausgezeichnet häßlich, 
fabelhaft echt. Nicht wahr, mein Goldkind?“ wandte er ſich zwi⸗ 
ſchendurch an das ſchöne Mädchen. „Alſo, wollen Sie mit dieſer 
Dame ſpielen? Katta Lora, die größte Kabarett⸗Senſation!“ 
Ohle ſchaute verſtändnislos den Sprecher an. War es denn 
möglich, daß man jetzt noch nach ihm verlangte, ihn auf das 
Podium bringen wollte? Hatte er nicht ſchon längſt mit allent 
abgeſchloſſen, was Beruf und Leben für ihn bringen konnten? 
Nun ſaß da eine Frau vor ihm, junges, überſprudelndes Leben, 


elegant, gepflegt, und er ſollte mit ihr wieder anfangen zu 


7 


ich doch tun —“ ſagte er verwirrt, und das 


leben, in ihrer Nähe jein —? „Ich kann nichts. Etwas muß 
Blut ſtaute ſich 
ihm unter der gelben Haut des Geſichtes. 

Das Mädchen klatſchte vergnügt in die Hände und lachte 
ihn an: „Garnichts ſollen Sie tun — nur recht häßlich 
ausſehen. Alſo, ſchlagen Sie ein?“ — | 


Ein bitteres Gefühl kroch Ohle in die Kehle. Alſo auch damit 


ließ ſich Geld verdienen, nur neben einem ſchönen Menſchen zu 


chend, während die Arliſtin in 


meiſter pünktlich zur Stelle zu ſchaffen hatte. 


ſtehen, damit dieſer neben dem Häßlichen noch ſchöner erſcheint. 

Aber da hatte er, von zwei dunklen Augen eingefangen, 
ſchon „ja“ geſagt und ließ geduldig den Wortſchwall des Agen⸗ 
ten über ſich ergehen. a 

Katta Loras Varieteenummer war wirklich der Erfolg, den 
fie erwartet hatte. Ohle hatte nicht viel zu lernen gehabt. Als 
ſtummer Harlekin, durch das Koſtüm noch ſeine Häßlichkeit ins 
Groteske ſteigernd, ſaß er auf der Bühne wie eine Puppe oder 
kroch demütig herum, ſaß hier und dort eine Handreichung ma⸗ 


„ 


Akrobatik ihre Künſte zeigte. Verzweifelt blickt er ihr nach, 

Namenloſe Qual aber war dies alles für Ohle. Er, der 
nie die Nähe einer Frau geſpürt hatte, war jetzt Abend fir 
Abend von dem Duft dieſer Tänzerin eingeſponnen, ihre Hände, 
ihr Gewand berührten ihn, ihre Geſtalt tanzte vor ihm wie ein 
Märchen aus einer anderen Welt. Aber ſie hatte keinen Blick 
mehr für ihn, wenn ſich der Vorhang geſchloſſen hatte; nichts 
war er für fie als das notwendige Requiſit, das der Theater⸗ 
Zu einem alten 
Möbelſtück, einer Fußmatte, die im Wege lag, hatte ſie nicht 
gleichgültiger ſein können. Ohle hatte ſich längſt mit ſeiner 
Häßlichteit abfinden wollen, jetzt aber ſpürte er einen Groll 
wie nie zuvor. Er ſah, daß Kattas Leiſtungen nicht bedeutend 
genug waren, um ohne ihn als Betonung des Häßlichen ſo 
großen Beifall zu finden; er ſah auch, daß jener Herr, der 
ihn damals überredet hatte, ſehr oft in der Garderobe der 
ſchönen Tänzerin war und nie ohne ſie das Theater verließ 
— und er dachte nicht mehr über Recht und Unrecht nach, als 
er begriff, daß aus dem Spiel Ernſt werden, daß dieſe Fri 
ihm Leben einhauchen müſſe mit ihrem ganzen Sein — und 
wenn es nur aus Dankbarkeit geſchah — denn was war ihre 
Schönheit ohne ſeine Häßlichkeit daneben? 

Er jubelte innerlich auf, als in den letzten Tagen des Mo⸗ 
nats Katta ihn bat, einmal zu ihr zu kommen, damit ſie etwas 
Neues für die nächſte Zeit beſprechen könnten. Als aber die 
Vorſtellung zu Ende war, lief er ſchnell fort, denn er hatte 
Angſt vor ſich ſelber und ſeiner Sehnſucht. Auch am nächſten 
Abend geſchah es ihm ſo, obwohl er niemandem im Wege ge⸗ 
weſen wäre, denn es wartete kein Wagen mehr auf Katta. Ein: 
mal aber — er war ſchon faſt zu Haufe — trieb es ihn wieder 
zurück, in die Wohnung der Tänzerin. — 

Hilflos und verlegen ſaß er ihr gegenüber. And da war 
mit einem Male kein Lächeln mehr in dem ſchönen Geſicht des 
Mädchens, als es ſeine Hände ergriff: „Wie gut, daß Sie 
kommen, daß einer bei mir iſt ...“ 

Und dann weinte ſie wie ein hilfloſes Kind an ſeiner Schul⸗ 
ter: „Die Menſchen find ja jo schlecht...“ 

Ohle war es, als drehe ſich das Zimmer um ihn. Er be⸗ 
griff kaum, daß das Mädchen, das in die Arme zu reißen er 
hergekommen war, an ſeinem Halſe weinte. Er ſah über ihre 
Schulter hinweg auf den kleinen Spiegeltiſch — da lag ein 


Schächtelchen mit Veronal und ein Brief — das war vielleicht 


ein Abſchiedsbrief ... 4 e 

Er brauchte nicht viel zu fragen. Das gab es vor Jahren 
wie heute: Daß einmal ein Reicher kommt und die Hand ſchen⸗ 
kend und ſchützend über ein Mädchen hält — und ſie zurückzteht, 
wenn es ihm beliebt, und tauſend Hoffnungen damit zerſtört — 
und Ohle wußte: Wenn ich nun gehe, begeht fie eine Torheit, 
die ſie nicht wieder gut machen kann. Ich muß ihr über dieſe 
Stunde hinweghelfen — wenn es auch wehe tut. 

So fing er an zu erzählen, lenkte Kattas Gedanken an. 


ſtillte ihr Weinen — ja, nun fing fie gar wieder unter ſeinen 


. mern. 


unbeholfenen Scherzen zu lächeln an. Ohne viel zu fragen, 
bereitete er Tee für ſie — ruhen ſolle ſie, ſich um gar nichts küm⸗ 
Und er empfand es nicht, daß es ſchon Nacht war und 
daß der Körper, den er ſorgſam auf dem Ruhebett zudeckte, der⸗ 
ſelbe war, der im Scheinwerferlicht ſeine Augen geblendet hatte. 

Katta machte erſtaunte Augen, als ſie ihn am Morgen noch 
in ihrem Zimmer ſah — ein treuer unerbittlicher Wächter. Und 
ſie begriff nun erſt, warum er geblieben war, und daß er ihr 
geholfen hatte, aus dem Licht eines neuen Morgens neues Leben 


einem Gemiſch von Tanz und 


eee 


Glasbetten ſchützen vor Anſteckung. 

Bisher wurden Kinder, die von anſteckenden Krankheiten be⸗ 
fallen waren, in Krankenhäuſern und Kliniken derart einer Iſo⸗ 
lierung unterworfen, daß man ſie nach Möglichkeit in geſonderte 
Krankenräume und Einzelzellen legte, wodurch der Kontakt mit 
den übrigen Patienten vermieden wurde. Dieſes Verfahren, ſo 
zweckmäßig es an ſich auch iſt, hatte aber nach der Beobachtung 
vieler bedeutender Kinderärzte den Nachteil, daß die ſtrenge 
Abgeſchloſſenheit des kleinen Patienten nicht ſelten auf 
jeine pſychiſche Verfaſſung ungünſtig einwirkte und damit 
das Geſamtkrankheitsbild verſchlechterte. 

Von der Beobachtung ausgehend, daß der kindliche Patient 
des Anblicks ſeiner Umwelt bedarf, aber trotzdem aus Gründen 
der Infektionsgefahr iſoliert bleiben muß, hat der hervorragende 
Wiener Kinderarzt, Profeſſor Dr. Pir quot, in der von ihm 
geleiteten Klinit ein neues Syſtem zur Einführung gebracht, 
das ſich nach ſeiner Anſicht ſehr bewährt haben ſoll. Er ließ in 
ſeiner Klinit Boxen erbauen, deren Wände vollſtändig 
aus Glas waren. Die kranken Kinder liegen in dieſen Glas⸗ 
räumen oder Glasbetten durchaus bequem und können bei 
vollſtändiger Iſolierung ihre Blicke überall herum⸗ 
ſchweifen laſſen. Dadurch wird ihnen das Gefühl genommen, 
von der Außenwelt abgesperrt zu ſein. Die Feſtſtellungen des 
Wiener Kinderarztes gehen dahin, daß durch ſeine Kombination 
des Iſolierungsſyſtems mit ſcheinbarer Nichtabgeſchloſſenheit die 
Pſyche des kindlichen Patienten recht günſtig beeinflußt wird. 

In Berlin hat man ſich zwar, wie uns von hervorragender 
ärztlicher Seite hierzu ergänzend mitgeteilt wird, ebenfalls 
ſchon vor einigen Jahren mit der Abſicht getragen, 
ſolche Glasboxen zur Einführung zu bringen. Man iſt indeſſen 
nach reiflicher Ueberlegung hiervon wieder abgekommen, weil 
ſich herausgeſtellt hat, daß die Ventilation der Glasboxen 
keinesfalls genüge. Freilich wird in Wien von Profeſſor Pirquet 
die Luftzufuhr als ausreichend bezeichnet. Berliner Kinder: 
ärzte, ſo z. B. Profeſſor Dr. Finkelſtein, der Leiter des 
ſtädtiſchen Kinderkrankenhauſes, haben indeſſen weitergehende 


Anforderungen an die Ventilation geſtellt, die nach den Be⸗ 


rechnungen in den kleinen Glasboxen nicht zu erzielen wären. 
Aber nicht nur aus dieſem Grunde hat man den Plan fallen 
laſſen, ſondern auch im Hinblick darauf, daß ſich das Wiener 
Syſtem beſtenfalls nur für Säuglinge eignet, für größere 
Kinder aber undurchführbar erſcheint. Jedenfalls ſind nach An⸗ 
ſicht maßgebender hieſiger Kinderärzte die Erfahrungen mit den 
Glasbozen Pirquets noch viel zu unſicher, um ſie in größerem 
Maßſtabe in unſeren Kliniken u. Krankenhäuſern zu verwenden. 
* 


Konkurrenz. 

Eine größere Stadt Mitteldeutſchlands beſitzt zwei Va⸗ 
rietebühnen. Die beiden Lokale befinden ſich in detſelben 
Straße; eins gegenüber dem anderen. Der Konkurrenzkampf 
wütet. Im „Trokadero“ tritt der bekannte ſächſiſche Komiker W. 
auf. „Zum erſten Male in unſerer Stadt“, heißt es auf dem 
bunten Plakat. 21 

Herr Weiß, der rührige Inhaber der „Alhambra“, engagiert 
hierauf — koſt was koſt — den berühmten albaniſchen Schwert: 


za gewinnen. „Haben Sie vielen Dank,“ ſagte fie und reichte 


ihm die Hände. „Ich werde nun wohl erſt zu meiner Mutter 
fahren ..“ And als er ſchon an der Türe ſtand, lief fie ihm plötz⸗ 
lich nach, drückte einen Kuß auf die Runzeln der häßlichen Stirn 
— dann ſtand Ohle draußen und ging lächelnd heim. Schönheit 
allein macht nicht glücklich, dachte er, aber helfen können — 
wenn man ein Nichts auf der Welt iſt und ſchon im Leben ge⸗ 
ſtrichen war, dann noch helfen können — das iſt Glück. — 

And er ſchlief traumlos und ohne Qual in den anbrechenden 
Tag hinein. 


—— 


Ein gemeiner Ker 


Als ich heute früh von Hauſe wegging, hatte ich das Ge⸗ 
fühl: diesmal verſäume ich beſtimmt den Zug. . 

Aber, ſiehe da, als ich auf die Straße trat, ging Morgen⸗ 
ſtern auch erſt zum Bahnhof. f 

Morgenſtern iſt ein mir völlig unbekannter Herr in brau⸗ 
nem Uliter und dunkelgrünem weichem Filzhut. Von mir Mor⸗ 
genſtern genannt, weil er, ſeit ich hier draußen wohne, jeden 
Morgen pünktlich an meinem Himmel aufgeht. Er nimmt, 
gleich mir, den Zug 7 Uhr 40; ich brauche, ſobald ich in ſeinem 
Kielwaſſer ſchwimme, gar nicht mehr auf die Uhr zu ſehen und 
bin ſicher, daß ich meinen Zug bequem erreiche. 

Heute alſo trotte ich wieder gemütlich hinter Morgenſtern, 
als ich auf einmal, noch ein ganzes Stück vom Bahnhof ent⸗ 
fernt, den Zug heranrollen jehe...! Ja, Donnerwetter .! 
Ich fange an, wie ein Beſeſſener zu laufen, überhole Morgen⸗ 
ſtern — aber da iſt der Zug auch ſchon in der Bahnhofshalle 
Fährt bereits wieder ab...! Erledigt! Eine furchtbare Sache. 

Wie gelähmt bleibe ich ſtehen, und als Morgenſtern heran⸗ 
kommt, werfe ich ihm meinen Haßblick Nr. 9 zu (nächſte Stufe: 
Körperverletzung mit tötlichem Ausgang) und balle die Fauſt. 

Morgenſtern zuckt zuſammen, offenbar ſehr erſchrocken greift 
unwillkürlich an den Hut und ſagt: „Bitte 9 fe. 

„Bitte?“, antworte ich wutverzerrt, „Bitte! Der Zug iſt 
weg!“ 

„Nun — und?“, fragt Morgenſtern. 

„Ja, verzeihen Sie — daran ſind Sie ſchuld! Sie ſind ja 
viel zu langſam gegangen!!“ g | 

„Das iſt ja köſtlich. Wie kommen Sie, ein mir Fremder, 
dazu, ſich in meine Privatangelegenheiten zu miſchen?!l“ 

„Nicht ſchlecht. Seit wann gibt es auf der Straße Privat⸗ 
angelegenheiten! Hat ein Uhrmacher, der eine Normaluhr auf 
die Straße hängt, vielleicht das Recht, ſie plötzlich falſch gehen 
zu laſſen und dadurch Verwirrung und unberechenbaren Scha⸗ 
den anzurichten?“ 0 IR 

„Sie überſehen, daß ich keine Normaluhr bin. Ich habe 

Was ſollte daraus werden, 


doch nicht die geringſte Verpflichtung...“ 

„Da ſind Sie ſehr im Irrtum. 
wenn jedermann, unberechenbar, heute dies und morgen das 
in der Oeffentlichkeit täte! Wir müſſen uns gegenfeitig auf 


unſere Gewohnheiten verlaſſen können, das iſt doch ganz klar. 


Jeder erwachſene Menſch muß ſchon jo freundlich fein, ſich auf 
ſeine einmal angenommenen Gewohnheiten feſtzulegen. Cha⸗ 
rakter zu haben, werter Herr, iſt weniger eine moraliſche, als 
eine verkehrstechniſche Notwendigkeit. Pünktlich ſein, zum Bei⸗ 
ſpiel, iſt an ſich genau jo viel wert, wie unpünktlich fein, Aber 
der Anpünktliche, dem es mittendrin plötzlich einmal einfällt, 
pünktlich zu fein, iſt genau ſolch ein Abenteuerer, wie ., wie .“ 


n 


Interessante 


Dauerlauf den Unterricht erteilte, 


Geschichten 


ſchlucker Hoſpodaro: „Zum erſten Male in Deutſchland!“ 
Und er kommt auf feine Rechnung, denn alles ſtrömt 
die Alhambra. 


Lokal nach Rache und holt zum Schlag aus. 
grammwechſel folgt mit dem Berliner Varieteagenten, 
folgenden Fünfzehnten verkünden Rieſenplakate das 
im Trokadero des berühmten amerilaniſchen Clowns, a 
„Erſter Auftritt in Europa!“ 1 fl: 
Der Mann koſtet ein Heidengeld, der Inhaber des 4 
deros weiß, daß ſelbſt bei ſtändig ausverkauftem Haus er ff 
mal draufzahlen muß, aber Herr Weiß von der Alhambra f 
knock⸗out geſchlagen. Be a 
Dieſer hat zwei ſchlafloſe Nächte, dann reift er perſh 

nach Berlin zu ſeinem Agenten, der ihm einen anderen 
vom Varietehimmel empfiehlt, auch „zum erſten 7 
Europa“. Als Herr Weiß deſſen Gagenforderung hört, 0 
er ſchleunigſt zurück. Zu Hauſe angekommen, drahtet er ads 
Agenten: „Sendet ſofort prima Anfänger, der noch nirgens; 
aufgetreten.“ 6 

Und drei Tage ſpäter verkünden Plakate von der 
einer Straßenbahn: „Die Weltſenfation in der Alhambra i 
garantiert echte Trinkeier⸗Nongleur Seſami. Erſter Auftritt“ 
Europa, Amerika und ſämtlichen anderen Erdteilen!“ 
* 


Elf Monate Lächeln. 
Die Pflichten einer Ehe. zige 

Das iſt der große Unterſchied zwiſchen einem männl ” 
und einem weiblichen Würdenträger, daß fie bei jedem a 
ein angenehmes Lächeln zeigen muß — er nicht unbedingt trend 
daß es ihm nicht viel ſchadet, auch wenn er es tut, währe 
ſie nach einiger Zeit dringend r ee ee bedarf. Br 
Miß Margaret Beavan, Bürgermeiſter don wer air 

hat noch einen Monat Amtszeit vor ſich und elf Mona | 
cheln Hinter ſich. Sie ift müde, ſagt ſie ehrlich. 4 
Eine ſchöne Frau; es genügt, ihr Bild zu ſehen, zZ 
begreifen, daß fie Wert auf ihren Teint legt. Von x 5 
lächeln, ja, das erhält jung, aber immerzu lächeln müſſe he 
davon kommen Falten ins Geſicht. Liverpool iſt eine 9 100 

Stadt, und Zahlen ſprechen: 30 000 Beſucher im Stadthaus 
die Frau Bürgermeiſter händeſchüttelnd angelächelt, bei 
Empfängen war ſtets ein Lächeln in ihren Augen und um 
Lippen, wieviel Muskelanſtrengung das koſtete, läßt ſich 
nicht abſchätzen. Und es gab für ſie kein Wochenende und 
nen Sonntag, niemals einen Tag der Freiheit des Geſicht 

drucks. ö i > 

Sie ift eben nicht nur der Lord⸗Mayor, ſondern 7 hi 
Lady Mayoreß. Dem Mann im Amt nimmt gelegentli N 
Gattin etwas von feiner Bürde ab, zum mindeſten fü 
freundlich für ihn. Der Lord⸗Mayor von Liverpool aber 
in einer Perſon auch die Bürgermeiſterin zu fein. In der IM, 
Zeit, hört man, benutzte an mehr 7 Fahrſtuhl, um 
Dank im für den ungen zu ſparen. machen 
Nun 155 fie einen Schönheitsſalon. Vier ſchwere W. 
harren noch ihrer. Dann — oh, wie wird ſie lächeln! V. 
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„Hoffentlich haben Sie nicht vor, mich zu beſchimpfen. 
will allerdings nicht länger heucheln, ſondern ganz offen 
ſtehen, daß ich Sie heute abſichtlich hineingelegt habe. 
ärgert mich ſchon lange, von Ihnen als Schrittmacher für 
Bahnhofsgänge benutzt zu werden. Sie können mir gl 
daß ich durch das Verſäumen unſeres gewohnten Zuges 
falls ſchwere Nachteile habe. Aber ich laſſe mich nicht 
beuten, verſtehen Sie! Wie komme ich dazu, Ihnen unbe zn 
Dienſte zu leiſten! Das verträgt 5 nicht mit meiner 115 
ſchenwürde. Mit der Würde eines Menſchen von freier 79 
licher Art...!“ ’ By 
So ein gemeiner Kerl ift das. 


Wertunterſchiede 


Dieſen Monat tanzte in einem Berliner Varietee eine 10 
niſche Madam, die dafür vierundfünfzigtauſend Mark Br; 7 
Du und ich, wir denken, das ſei für zehn Minuten Frei 8 
zu viel. Körperliche Amdrehungen werden ſo bezahlt. 
anderen wurden, wegen ihres beſonderen Beinſpreizens, 
tauſend kalter Hand bewilligt. Nun eine dritte, die ihre. 
derttauſend Marktwert hatte, tat es nesenemenee 
ſchon für achtzigtauſend. Denn Künſtler denken idea 
machen es nicht des Geldes wegen. ö 


Du biſt von Profeſſion wahrſcheinlich Buchhalter. Ol 
man dich einen doppelten nennt, haſt du im Monat nut 5 
hundert. Stehſt dein Leben lang von neun bis fünf “it de 
Pult. Schleuderſt Zahlen aufs Papier, und die Bilanz eh 
jtarfe Seite. Aber, nicht wahr, in der Sekunde dich ſiebzeh 
um deine Achſe drehen, kannſt du nicht? Wundere 17 f 
nicht, wenn dein Chef demnächſt behauptet, du ſeieſt ih 
ſtens nur noch hundertſiebzig wert. 5 g 0 

Eine Tänzerin erfreut die Leute. Sie zahlen dacht 
dafür. Wen, frage ich, wen erfreut ein doppelter Bu 11 
Er mag ein Meiſter ſein im Soll, im Haben und Geha 15 
Kein Menſch wird darum, ihn zu ſehen, einen Pfennig 
Jedoch: wenn du Werner Kraus hießeſt, Schauſpieler WERT, 
nur von acht bis zehneinhalb ſo täteſt, als ſei an dir a er die 
ſicherer Buchhalter verloren gegangen — dann kämen i. 5 
Leute gelaufen. Sie zahlen, weil du Werner Kraus 4 
lanzſichere Buchhalter bekommt man gratis. 


Ein Privatdozent, der mit ſeiner Zunge ſieben se; 
ſpricht — ſpricht, als wäre er in jeder einzigen zu Hauſe, 
dafür, daß er dieſes Kunſtſtück fertig bringt, beiten 
hundertfünſzig Mart im Monat. Für jede Sprache ſo 3 
fünfzig Mark. Macht pro Stunde eine Mark ur un 
Komiker von nebenan ſagt ſeins in einer Sprache Geber i 
was für einer — und lebt davon wie ein Direktor. ivatdoße 
lachen die Leute. Wer, wer aber lacht, wenn ein Prius 
in ſieben Sprachen ſpricht? A 

Jede Arbeit iſt ihres Lohnes wert, , und 

Ja, wenn der Privatdozent ein Sportsmann 7 n 
ſo wäre ſein Be 


« 


wertvoll. Beim Stabhochſprung die unregelmäßigen 
einüben —, iſt eine Sache. Denn wir haben es je ge 
Körperkultur. Ein Menſch, der bloß geiſtigen Din 5 


geht — wo Geiſt doch gar nicht gefragt iſt — bat 
beſtellen. Vruno 
u rn mern 


TMN 
Profeſſor Kaskel + 
Am 10. Oktober ſtarb der außerordentliche Profeſſot 
an der Univerſität Berlin und Studiendirektor der 


1 * Verwaltungsakademie, Dr. Walter Kaskel, im Alter 
Havarie des „Graf Zeppelin“ von 46 1255 Mit ihm iſt einer der beſten 


Der ſchuldige Teil an der Fahrtverzögerung des Luftkreuzers war eine der Stabili⸗ Kenner des Arbeitsrechts dahingegangen 
ſterungsflächen (im Bilde), deren Beſpannung während des Fluges aufriß, und nur be⸗ 
helfsmäßig repariert werden konnte . 


Die Heiligſprechung 

der Heiligen Thereſe 
jährte ſich am 15. Oktober zum 300. Male. 1515 in Spa⸗ 
nien geboren, trat ſie mit 20 Jahren in ein Karme⸗ 
literinnenkloſter ein und reformierte den Orden der Uns 
beſchuhten Karmeliterinnen. Sie war die Hauptvertres 
terin der ſpaniſchen Myſtik und eiue hervorragende Proſa⸗ 
ſchriftſtellerin. Sie ſtarb 1582 und wurde 1628 heilig⸗ 4 
geſprochen. Ihr auf den 15. Oktober feſtgeſetzter Geden 
tag wird von den Karmeliterorden aller Länder alljährlich 
feierlich begangen. — Wir zeigen das Bild der Heiligen 

Thereſe auf einer Fahne der Peterskirche 


Verkauf des Weifenſchatzes nach Amerika? 


Der frühere Herzog von Braunſchweig beabſichtigt, wegen finanzieller 
Notlage den Reliquienſchatz des Hauſes Braunschweig, Lüneburg, den, 


N g i i Die Jarin- Muller 
hogenannten Welfenſchatz, für zehn Millionen Dollar nach Amerſka zu Wie ein jupaniſcher Prinz heiratet Die ſrühere . die Gattin a 
derkaufen, Der Welfenſchatz iſt eine Sammlung von Meisterwerken Prinz Chichibu, der Bruder des Kaiſers von apan und der vor⸗ und Mutter des letzten Zaren, die als dänische 

eutſcher Goldſchmiedekunſt des Mittelalters. Die Preußiſche Regierung ausſichtliche Thronfolger, während der am W. September voll⸗ Prinzeſſin nach der ned in Dänemark Zu⸗ 
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10 Jahre Königreich der Serben, Kroaten und Stovenen 


. Anläßlich des 10. Jahrestages der Gründung des Königreiches Jugoflawien wurden 
da nig Boris von Bulgarien Eine neue Jugendherberge finte) König geerdet ben auger Sener d h and den nad 
dale Anlähtic des 10. F e Haie Thron: Die dem Jugendherbergsverband gehörende Freus⸗ zöſiſchen Marſchall Franchet d Eſpere 5 1 Juſtrutior ide schnellen 
MR ng zum Kids. ur ulgariſchen Armee burg ve ae bes 100 e nene äſten Armee in Belgrad weilt, bei der Abnahme einer Parade 
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Es könnte ja noch 
4 ſchlimmer fein! 
| Von Ida Bock, Wien. 


. Wenn ich als junges Mädel manchmal recht ungebärdig 
5 darüber wurde, wenn dies oder jenes nicht nach meinen 
> Wünſchen ging, es ärgerlich fand, daß eine Kollegin oder 
% Freundin es viel beſſer hatte als ich, als junger Menſch 
* iſt man ja bekanntlich manchmal anſpruchsvoll, was man 
+ ſich ſpäter meiſt getreulich abgewöhnen muß — dann pflegte 
15 meine gute Mutter zu ſagen: „Schau nicht über Dich — 
denke daran, um wie viel ſchlimmer alles ſein könnte, und 
Du wirſt es lernen, zufrieden zu ſein und zu finden, daß 
Du es gut haſt!“ a 
Damals erfaßte ich die Weisheit nicht, die in dieſem 
Rezepte lag — ſeither habe ichs verſtehen gelernt! Und 
mir eine ganz nette Philoſophie Terre aufgebaut, die mir 
bei kleinen Näßhelligkeiten des alltäglichen Lebens recht gut 
weiterhilft. Ich betone — bei kleinen — denn, daß man 
allen Widerwärtigkeiten unſeres etwas erſchwerten Daſeins 
wirkſam mit Philoſophie beikommen könnte, das iſt wohl ein 
Märchen! 
egonnen hat es, als ich mein Amt als „Alleinhaus⸗ 
frau“ begann, obwohl ich bisher gewöhnt geweſen war mit 
Hilfskräften zu arbeiten. Aber das hörte auf und es begann 
mein Alleindienſt, am Morgen natürlich mit dem Reinigen 
don Kleidern und Schuhen. Ich kann nicht behaupten, daß 
mir das Vergnügen bereitete! Kotige Schuhe und ſehr jtau- 
bige Kleider waren niemals meine Freude geweſen, d. h. 
ich hielt darauf, daß ſie ſehr genau geſäubert wurden — — 
aber nicht durch mich! Nun hieß es, ſelbſt heran! 

Zuerſt wollte ich mich in wenig erfreuliche Gedanken 

verlieren, wie gut ich es doch früher gehabt und wie zu be⸗ 
neiden die Nachbarin und die oder jene Bekannte ſei, die 
ſich immer noch die Haushilfe leiſten konnte. Ich putzte und 
ſäuberte mit verbiſſener Verzweiflung und kam mir recht 
bedauernswert vor — — bis mir plötzlich einfiel, wie es 
wohl wäre, wenn ich nicht nur meine, meines Jungen und 
meines Mannes Schuhe und Kleider zu beſorgen hätte — 
f — ſondern beiſpielsweiſe die eines ganzen Hotels. Und 
por mir trabten plötzlich Dutzende über und über mit Kot 
beſpritzte Stiefel umher. 
Wie putzte ich plötzlich mit Luſt und Eifer! Blitzblank 
wurden ſie, und ein luſtiges Liedel pfiff ich mir dabei, kam 
mir ſehr beneidenswert vor — bis — ja bis die ewig wieder⸗ 
kehrende Hausarbeit mit ihren verſchiedenen nicht immer 
amüſanten Etappen an meiner neuerrungenen philoſophiſchen 
Ueberlegenheit zu rütteln begann. Es iſt nicht jedermanns 
— oder beſſer — jederfrau Vergnügen, andauernd „Staub⸗ 
ſauger“ zu ſpielen! Ja, wenn man wirklich einen in natura 
beſäße, dann ginge es ſchon eher, aber — dazu reichte es bei 
uns nicht ſo ohne weiteres! Und das Aufräumen im allge⸗ 
meinen und im beſonderen. — Alſo meine Leidenſchaft iſt 
es eigentlich nie geweſen! Vielleicht weil man mit jeder 
Arbeit einmal zu Ende kommt, nur die in Haus und Küche 
Ri — die höret nimmer auf! 

- Wenn ich aber „grandig“ werden wollte, dann ſtellte 
ich mir vor, wie übel die Frauen dran ſind, die eine große 
Wohnung beſitzen, und auch keine Hilfe haben! Einmal 

batte ich viele um ihre geräumigen Wohnungen beneidet, 
ietzt gewann unſere kleine, enge Wohnung, über die he 
wie oft gebrummt, einen neuen Reiz, ich war plötzlich 
, ſehr froh, daß ſie nicht größer war! 
9105 Wenig Vergnügen hatte mir von jeher der Schreibtiſch 
meines Eheliebſten bereitet. So ein Mann iſt ein merk⸗ 
würdiger Kauz: ſonſt die perſonifizierte Nettigkeit, herrſcht 
auf ſeinem Schreibtiſch ein fürchterlicher Wirrwarr, den er 
braucht — um ſich zurecht zu finden! Wird Ordnung ge⸗ 
macht, alles auf ſagen wir „andere“ Weiſe zurecht gelegt — 
gibt es eine Kataſtrophe, denn jetzt findet er nichts! 
Stehe ich nun vor dem vollgeräumten Schreibtiſch — 
im Beſitze meiner neuerworbenen Vernunftstheorie, dann ſtelle 
ich mir vor, wie viele Bücher, Papiere, Zettel, Federhalter, 
Bleiſtifte, Lineale und Schächtelchen da „noch“ liegen könn⸗ 
ten — und auf einmal kommt mir die Unordnung gar nicht 
ſo arg vor und mit einem Seufzer der Erleichterung konſta⸗ 
tiere ich, daß „einmal“ man ja auch mit dem Abſtauben 
dieſes „ein bißchen angeräumten“ Schreibtiſches zu Ende 
kommt. 

Ich dehne meine ſegensreiche Philoſophie jetzt auf alles 
aus, was getan werden muß und mir kein Vergnügen be- 
reitet — und komme dabei glänzend weg. f 
0 Wenn ich in der Küche ſtehe, ſtelle ich mir vor, wie das 
wohl ſein müßte, wenn man anſtatt zwanzig Zwetſchenknödel 
deren hundert zu machen hat — was doch vorkommen ſoll! 
Siehe ich meinen kleinen Strudel aus, dann laſſe ich ihn in 
meiner Phantaſie um einige Meter wachſen. Waſche ich 
meine Wäſche, täuſche ich mir in meiner Phantaſie einen 
Rieſenwaſchzuber mit einigen Dutzenden Taſchentüchern vor 
Lt die waſche ich nämlich beſonders ungern — und ich bin 

plötzlich ſo vergnügt bei meiner Tätigkeit, wie niemals zuvor! 
8 Ich kann alſo meine Theorie wärmſtens empfehlen: 
immer daran denken, um wie viel ſchlechter noch alles ſein 
könnte, dann findet man auf einmal auch das, was einem 
bisher recht wenig Freude machte, faſt leicht und angenehm! 
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Die neuen Herbſtmoden. 


Elsbeth Unverricht. 

f Wenn die Mode ihre Tendenzen beibehält, droht oder 
berſpricht fie — wie man will — beinahe eine exakte Wiſſen⸗ 
ſchaft zu werden. 
Seit einiger Zeit iſt ihre Entwicklung vorauszuſehen, 
zu berechnen, da fie beinahe organiſch vor ſſch geht. Nichts 
von überraſchenden Launenhaftigkeiten, keine ſchroffen Ueber⸗ 
gänge von einer Saiſon zur anderen; das Geſtern gilt noch, 
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3 und Handſchuhen dar, die an ſich ſchön befunden, 
einzeln erworben wurden und faſt nie zu einem vollkommen 
harmonierenden Anzug zu vereinigen waren. Daher die 
Klage der Frau bei einem Schrank von Sachen: „Ich habe 
nichts anzuziehen.“ Und dieſe Klage war durchaus nicht 
unberechtigt. Je größer und bunter das Sammelſurium, 
deſto weniger fühlte man ſich „angezogen“. Darin hat die 
Mode endgültig Wandel geſchaffen. Ein gutgewählter, ſorg⸗ 
fältig zuſammengeſtellter Dreß für den Vormittag, für den 
Nachmittag, für den Abend, der einheitlich aus Kleid, Hut, 
Schuhen, Strümpfen, Handtaſche, Pelzwerk und Handſchuhen 
beſteht, damit iſt die Frau von heute richtig angezogen und 
vor allen Dingen ſie fühlt, daß ſie es iſt und iſt mit ſich 
zufrieden. 

Sie hat ſich daran gewöhnt, langſam und überlegter 
zu kaufen. Man kauft wieder unbedenklich einen guten 
Wollſtoff, da man weiß, ar jo ein Enſemble auch in der 
nächſten und übernächſten Saiſon noch modern ſein wird, 
wenn auch vielleicht nicht nach der allerletzten Mode. 

Von dieſem Geſichtspunkte ſind Modeſchöpfer und Stoff⸗ 
künſtler auch für die neue Saiſon ausgegangen und haben 
die neuen Schnittlinien nur ein wenig betonter auf der 
Grundlage der alten aufgebaut. 

Die ruhig verlaufenden, ſelten unterbrochenen Linien 
entſprechen der Natürlichkeit der Körperformen, die Röcke 
haben eine etwas größere Weite bekommen, die wieder durch 
Falten, Godets, Tüten und Kaskaden⸗Arrangements erreicht 
wird. Trotzdem ſoll, ſoweit es das Vormittagskleid und das 


bleiben. Die Röcke wirken dadurch, daß ſie etwas länger 
und ſtoffreicher ſind, auch beim Sitzen vollſtändiger als die 
früheren mageren Rockſtümpfchen. 
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Braungoldner Herbſt. 


Von Suſe Schaeffer. 
Braungoldner Herbſt zieht raſchelnd durch das Land, 
Blutroten Strauß von Reblaub in der Hand 
Mit bunten Aſtern, die die Köpfchen neigen 
Und einem Kranz von Ebereſchenzweigen. 
Rotback'ge Aepfel zieht er aus den Taſchen 
Und braune Haſelnüſſe, um zu naſchen; 

Die Sonne lacht, der Wald wie goldumſäumt — 
Das iſt ein Tag, wie lang' ich ihn geträumt! 
O wandert, wandert weit an ſolchem Tage, 
Vergeßt des Alltags trüb⸗armſel'ge Plage. 
Pflückt Blumen euch; rafft ſie zu vollem Strauß! 
Trinkt Herbſtes Duft im bunten Blätterhaus! 
Auf daß ihr — ſpäter — dann in Einſamkeiten 
Könnt träumen von des Herzens goldnen Zeiten. 


Dagegen werden Heeg lic 
eit geben, ziemli 


1 
mt eine 


einfache Nachmittagskleid betrifft, die Silhouette ſchlank 
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Die neuen Abendkleider ſind außerordentlich reizvoll 
und muten mit ihrer Verarbeitung von Spitzen und Seiden 
nach den vergangenen, etwas phantaſtiſchen Kleidern beinahe 
unwirklich an. Chiffon, ſehr weicher Moiree, zarteſte Farben, 
zarte Muſterung, Lamees, fließende Brokate; das iſt aus⸗ 
schließlich Material, dem alles Starre, alles Prätentiöſe fehlt. 


Der Reiz dieſer Kleider liegt in ihrem Schimmer, ihrem 


gleitenden Faltenwurf, ihrer Verhaltenheit. 


Ich bin Ich. 


Von Marie Stahl. 
Das größte Geheimnis der Perſönlichkeit iſt wenigen 


bewußt. Der reſtloſen Erkenntnis unſeres Selbſt ſind Gren⸗ 


zen gezogen. Wir tappen noch im Dunkeln über die Gegen⸗ 
ſätze wie über die Verbundenheit von Körper und Geiſt, 
Ichbewußtſein und Unterbewußtſein mit den Teilgebieten 
ihrer Funktionen. Aber zu dem Kant'ſchen ſittlichen Per⸗ 
ſönlichkeitsbewußtſein und zu der Goethe'ſchen Erkenntnis 
ſollten alle gelangen, die dieſem großen Menſchheitsführer 
nachſtreben. 

Freilich will das tiefe Wort Goethes erlebt ſein, um 
es zu verſtehen: „Höchſtes Glück der Erdenkinder iſt doch 
die Perſönlichkeit“ — mit dem. Gipfelpunkt: „Alles könnte 
man verlieren, wenn man bliebe wer man iſt.“ 

Dieſes Wort reifſter, höchſter Erfahrung ſollte uns die 
Richtlinien geben zur ganzen 
erziehung, denn die Achtung vor der eigenen Perſönlichkeit, 
die Heilighaltung des Ich macht den höheren Menſchen, den 
ſittlich gefeſtigten Erdenbürger. 

Vor ſich ſelbſt muß ſich der Menſch ſchämen lernen, 
um zu dieſem Höhenſtandpunkt zu gelangen. Nicht weil an⸗ 
dere es verlangen, nicht weil Strafe droht, muß er ſich vor 


Unrecht hüten, ſondern um des eigenen ſtolzen Rechtsgefühls 


willen kann er ſich nicht zu einem Vergehen erniedrigen. Er 
kann nicht lügen, er kann nicht ſtehlen, nicht morden, nicht 
falſch Zeugnis geben, nicht betrügen und Gemeinheiten be⸗ 
gehen — ganz gleichgültig ob es jemand weiß oder nicht — 
er kann es vor ſich ſelber nicht, denn er trägt den Richter 
in der eigenen Bruſt. 

Zu dieſem peinlichen Ehrgefühl muß das Bewußtſein des 
Kindes geweckt werden als Hauptaufgabe der Erziehung. 
Dann wird ſich ein Menſch entwickeln, der den Verſuchen des 
Lebens und der Umwelt ihn zu erniedrigen und herabzu⸗ 
würdigen Widerſtand leiſten kann, und ein ſolcher Menſch 
ſteht über ſeinem äußeren Schickſal. 

Für ihn find Erfolg und Mißerfolg, Beifall oder Miß⸗ 
fallen anderer Nebenſache. Ausſchlaggebend bleibt allein das 
eigene ſittliche Bewußtſein, das ihn über ſein Schickſal, über 
alles Gebundenſein, über Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
ſtellt mit dem ſtolzen Frohgefühl: niemand und nichts kann 
0 ö En anhaben, wenn ich mir ſelbſt treu bleibe, ich 

in ich! 8 


Können eßbare Pilze vergiftend wirken. 


Wenn während der Pilzzeit ganz plötzliche Erkrankungen 
oder gar Todesfälle durch Pilzvergiftungen vorkommen, 
dann ſchließt man meiſtens auf den Genuß ſchädlicher, gifti⸗ 
ger Pilze, die einzeln oder zu mehreren aus Unkenntnis 
unter das Pilzgericht kamen. Die gewerbsmäßigen Samm⸗ 
ler kennen jedoch die eßbaren Pilze derart genau, daß von 
feier Seite aus Mißgriffe kaum vorkommen, jede Furcht 
ach dieſer Richtung hin alſo unbegründet iſt. 

Viel zu wenig Beachtung ſchenkt man in ſolchen Fällen 
den Nachforſchungen darüber, was mit den Pilzen von dem 
Zeitpunkt des Suchens bis zu dem Augenblick geſchah, als 
ſie verzehrt wurden. Pilzvergiftungen können ſehr leicht da⸗ 
durch verurſacht werden, daß die rohen oder auch die ge- 
kochten Pilze, namentlich in der warmen Luft der Küche 
oder in Vorratsſchränken längere Zeit aufbewahrt wurden. 
Oberſtes Geſetz beim Pilzverbrauch müßte für jede Haus⸗ 
frau ſein: Nur ſoviel Pilze kaufen und zubereiten, als ſie 


verbrauchen gedenkt; Pilze nicht aufzubewahren oder gekochte 
Pilzreſte zu ſpäterem Genuß nicht aufzuheben, da auch in dieſen 
gekochten, gebratenen oder gebackenen Pilzen Bakterien und 
Keime in kürzeſter Friſt zu ganzen Kolonien anwachſen 
können, ohne ſich durch Geruch oder Ausſehen zu verraten. 


Aus der Frauenbewegung. 


Ehe und Frauenberuf in Bayern. 

Eine Unterſuchung des bayeriſchen ſtatiſtiſchen Landes⸗ 
amtes über die Lage der verheirateten Frauen ergab, daß 
81,5 Prozent ſchon vor der Heirat erwerbstätig waren. Von 
kaufmänniſchen Angeſtellten heiraten 41 Prozent Frauen, 
die ſelbſt in Handel und Gewerbe gearbeitet haben. 10 Pro- 
zent der in dieſem Kreis verheirateten Frauen ſind ſelbſt 
noch Angeſtellte. 71,5 Prozent Familienangehörige von 
ſelbſtändigen Landwirten heiraten wieder ſelbſtändige Land⸗ 
wirte. Landwirtſchaftliche Arbeiter heiraten 49 Prozent 
Landarbeiterinnen. y ’ 

Ehrenpenſion für eine Dichterin. a 

Im Be Landtag wurde beantragt, der berühmten 
ſteiriſchen Dichterin Paula Grogger eine Ehrenpenſion 
von monatlich 200 Schilling zuzuerkennen. Da ſich Paula 
Grogger als Lehrerin in Oeblarn nicht vollſtändig der Kunſt 
widmen kann, haben ſich 44 Gemeinden mit der Bitte an 
die Landesregierung gewendet, der Dichterin die Möglichkeit 
zu bieten, in den Ruheſtand zu treten. 5 

Eine Afrikaforſcherin. 

Eine bekannte Afrikareiſende iſt die Wienerin Julia 
Wa i die bereits wiederholt die Sahara 
bereiſt hat. Sie kam in Gegenden, die noch keine Europäerin, 
betreten hat, in die ſüdliche Sahara, und das Land der Tua⸗ 
regs. Von der Oaſe El Golea aus, wo ſie ein kleines Haus 
gemietet hat, macht ſie weite Expeditionen mit eingeborenen 
Führern. n NUN 
Eine niederländische Gelehrte. 

In Amſterdam hat die bisherige Privatdozentin für 
ſchwediſche und däniſche Sprachen, Fräulein P. M. de n 
Hoed für ihre e über Altnordiſche und Isländi⸗ 
ſche Literatur das Prädikat cum laude erhalten. 


am gleichen Tage und zwar zur nächſtmöglichen Mahlzeit zu 
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Jugend- und Menſchheits⸗ 


haus und Leben 


| Pleß und Umgebung 


Hauptlehrer a. D. Seemann in Kreuzdorf f. f 
Nach langem, ſchweren Leiden verſchied Mittwoch, den 17. 
D. Mts., in Kreutzdorf, Kreis Pleß, der Hauptlehrer und Orga⸗ 
miſt a. D. Joſef Seemann im Alter von 67 Jahren. 42 Jahre 
hat dieſer gediegene und gewiſſenhafte Schulmann treu und 
erfolgreich an der Jugend gewirkt, und zwar die ganze Zeit im 
Kreiſe Pleß, zuerſt in Brzesc, dann in Kobier, hierauf in Krier 
und ſeit 1904 in Kreutzdorf, wo er zugleich Organiſt an der 
Kirche war. Muſtkaliſch hoch begabt, hat er dieſes Können 
nicht nur in Schule und Kirche, ſondern auch im geſellſchaftlichen 
Leben in den Dienſt der guten Sache geſtellt. Als Menſch und 
Freund war der Verſtorbene hoch geachtet und geſchätzt. Der 
Verluſt eines geliebten Sohnes, im Kriege die ganze ſchwere 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeit, das alles wirkte erſchlaffend auf 
Körper und Geiſt des Verblichenen, jo daß er 1924 in den 
Ruheſtand trat, den er in Kreutzdorf in gänzlicher Zurückge⸗ 
zogenheit und Stille verlebte. Alle, die dieſen braven Mann 
gekannt haben, werden ihſn ein treues Gedenken bewahren. 
Sonnabend, den 20. d. Mts., vormittags 10 Uhr, fand die feier⸗ 
liche Beerdigung in Kreutzdorf ſtatt. Er ruhe in Frieden! 


Hohes Alter. 
Dienstag, den 23. Oktober, begeht verw. Frau Wild⸗ 
meiſter Stangen, Mutter des Fürſtlich Pleſſiſchen Förſters 
Stangen in Czarnedoly, ihren 90 Geburtstag. 


SE 


Evangeliſche Kirchengemeinde Pick. 

Da Herr Vikar Michaelis aus Nikolai verhindert iſt, 

Sonntag, den 21. Oktober, in Pleß den deutſchen Gottes⸗ 

dienſt um 10 Uhr zu halten, tritt für ihn einer von den 
Herren Geiſtlichen aus Kattowitz ein und übernimmt hier 
am Sonntag, den Gottesdienſt. — Im Anſchluß an dieſen 

findet von 11% Uhr ab eine Choralſtunde für Kinder von 
14 Jahren ſtatt. EFT 


Evangeliſcher Männer: und Jünglingsverein. 

Dienstag, den 23. Oktober, abends 8 Uhr, findet im 

Geſellſchaftszimmer des Hotels Fuchs eine Monatsverſamm⸗ 

lung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 
1. Gedächtnisfeier für den verſtorbenen Vorſitzenden. 2. 
Berichte über das Fahnenweihfeſt in Anhalt und das Ver⸗ 
bandsfeſt in Königshütte. 3. Reiſeſchilderung des Herrn 
Kirchenrat Drabek. Zahlreicher Beſuch des Abends wird er⸗ 
wartet. (Vergl. Inſerat im vorliegenden Blatte.) 


Geſangverein Pleß. 
f Da die Sänger und Sängerinnen bei dem am 3. No⸗ 
vember ſtattfindenden Herbſtvergnügen mehrere Chöre vor⸗ 
den Mitglieder an den Proben am 22. und 2 
bedingt erforderlich. Der Liedermeiſter erwartet pünktliches 
Erſcheinen ſämtlicher Sänger und Sängerinnen. 


Herbſtgewinnſchießen. 

Nachdem die Pleſſer Schützengilde 0 

5 [Gießen um Gewinne am 17. d. Mis. begonnen hat, wird 
asjelbe Sonntag, den 21. Oktober, fortgeſetzt, weiterhin am 

a Br un 28. Oktober. Es beginnt ſtets um 2 Uhr nad 
mittags. ee 1 
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| Jenſeits der Grenze 
Voltsbildungsarbeit in Deutſch⸗Oberſchleſten. — 25 Jahre Ver: 
band oberſchleſiſcher Volksbüchereien. — Katholiſche Vollsbüche⸗ 
reitagung in Neiſſe. — Ein Heimatmüſeum in Krappitz.— 
Schuljubilen. — Heimatliches Schrifttum. — Eine oberſchle⸗ 
f ſiſche Operette! 


* 


* Sn (Weſtoberſchleſiſcher Wochendbericht.) { 

y Gleiwitz, den 20. Oktober 1928. 
In allen größeren Städten Deutſch⸗Oberſchleſiens haben in 
dieſen Wochen die Volkshochſchulen ihre Tätigkeit von neuem 
begonnen, oder ſie haben zumindeſt ihren Freunden und Hörern 
die Wiederaufnahme der Arbeit angekündigt. Den oberſchle⸗ 
ſchen Voltshochſchulen ſtehen zwar nicht die reichen Mittel, wie 
NE die gleichen Einrichtungen in den weſtlichen Induſtriege⸗ 
bieten haben, zur Verfügung. Volksbildungsheime und ähn⸗ 
liche der kulturellen Arbeit dienende Bauten ſind hier bei uns 
noch ſchöne Zutunftsträume, aber trotzdem iſt gern anzuerkennen, 
daß auch die oberſchleſiſchen Volkshochſchulen unter ihren ſchwie⸗ 
nigen Arbeitsbedingungen Erfreuliches und Wertvolles geleiſtet 
gaben. Ebenſo wichtig wie das geſprochene Wort iſt aber für 
u Verbreitung der geijtigen und kulturellen Schätze des Deutſch⸗ 


ums das gedruckte Wort, und da nicht zuletzt das deutſche Buch; 
eine Verbreitung bis in das letzten oberſchleſiſche Haus iſt im 
beſten Sinne Grenzlandarbeit im Dienſte des Deulſchtums. 
Von dieſer Grenzlandarbeit legte die Hauptverſammlung 
des Verbandes Oberſchleſiſcher Volksbüchereien, die in dieſen 
Fagen in Gleiwitz ſtattfand, beredtes Zeugnis ab. Seit 25 
Jahren iſt der Verband in vorbildlicher Weiſe, bemüht, die al⸗ 
meine Bildung der breitejten Volksſchichten zu vertiefen. Leis 
ie fiel aber auf dieſe Jubiläumstagung nicht allein das Lich: 
eudiger Feng unn über die geleiſtete Axbeit, ſondern auch 
4 Schatten der Trauer und des Schmerzes, weil es Abſchied 
nehmen galt von einem Manne, der 25 Jahre hindurch den 
kerband Oberſchleſiſcher Volksbüchereien betreut und ihm Ziel 
Richtung gegeben hat: Oberbibliotheklar Kaiſig trat an 
leſem Tage von ſeinem Poſten als Geſchäftsführer des Ver: 
Ndes zurück. Und noch einmal legte er die Richtlinien dar, 
a) denen er gearbeitet und gewirkt hat, Rithtlinjen, die auch 
für die Zukunft ihre Gültigkeit haben müſſen, wenn der Ber: 
And ſeine großen und ſchönen Aufgaben erfüllen will. Engſte 
bodenſtändigleit, Förderung des obeiſchleſiſchen Heimatſchrift⸗ 
ns, weltanſchauliche und konfeſſtonelle Unparteilichkeit — das 
waren die Grundsätze, nach denen Oberbibliothekar Kaiſig ge⸗ 
Arbeitet hat, und das ſind zugleich auch die Vorausſetzungen, 


tragen wollen, ſo iſt eine vollzählige n akti⸗ 
. ober un⸗ 


mit dem Herbſt⸗ 


1 “ 


” 


U a 

Durch das raſche Zufaſſen der Beuthener Kriminalpolizei 
iſt es gelungen, eine Bande von internationalen Taſchendieben 
unſchädlich zu machen, die ſchon ſeit Jahren die Polizei in ver⸗ 
ſchiedenen Städten des Deutſchen Reichs und des Auslands be: 
ſchäftigt. ; 

Einem hieſigen Schupobeamten war vor einigen Tagen auf 
der Straße das verdächtige Benehmen eines Mannes aufge: 
fallen. Als der Verdächtige von dem Polizeibeamten angehalten 
und nach ſeinen Perſonalien gefragt wurde, erklärte er, jeden⸗ 
falls von Gewiſſensbiſſen geplagt: „Ich will alles ſagen!“ Er 
wurde von dem Polizeibeamten der Kriminalpolizei zugeführt, 
wo ſich im Laufe der Vernehmungen herausſtellte, daß er ſchon 
vor Jahren von ſeinem Trüppenteil in Kielce (Polen) deſer⸗ 
tiert war und ſich mit fünf anderen Leuten aus Kongreßpolen 
verbunden hatte, um Taſchendiebſtähle auszuführen. In den 
wenigen Tagen ihrer Tätigkeit hier in Beuthen ſind von der 
Bande Taſchendiebſtähle auf dem Poſtamt, im Kaͤufhauſe von 
Woolworth und in einer Auktionshalle ausgeführt worden. 

Verein jelbjiändiger Kaufleute. 


Drei ſeiner Komplizen ſind von der Kriminalpolizei aus 
Donnerstag, den 18. Oktober, abends 8 Uhr, hielt der Ver⸗ 


einer Wohnung auf der Friedrichſtraße herausgeholt worden, 
deren Inhaber ihnen Anterſchlupf gewährt hatte. Die Feſtge⸗ 
ein ſelbſtändiger Kaufleute im „Pleſſer Hof“ eine gut beſuchte 
Mitgliederverſammlung ab, die vom Vorſitzenden Kaufmann 
Rud. Witalinski R wurde. Das zur Kenntnis gebrachte 
Protokoll über die letzte Sitzung wurde genehmigt und unter⸗ 
zeichnet. Zu dem neuen Geſetz „Geſchäftszeit im Handel“ wurde 
beſchloſſen, eine Eingabe an die zuständige Behörde zu richten, 
damit die Geſchäftszeit ſo belaſſen werde, wie ſie gegenwärtig 
iſt, nämlich von 7 Uhr früh bis 7 Uhr ebends. Bezüglich des 
Unterrichts in der Fortbildungsſchule ſoll auf einmütigen Wunſch 
des Vereins die Regelung durch das zuſtändige Schulkuratorium 
erfolgen. Eine recht eingehende Ausſprache entſtand über die 
Einſchätzung zur Einkommenſteuer, die durchweg als viel zu hoch 
bezeichnet wurde; daher ſoll gegen die Einſchätzung Proteſt er⸗ 
hoben werden. Auf dieſe Angelegenheit kommen wir in der 
nächſten Nummer noch zurück.“ Wegen der erfolgten Sperrung 
der Chauſſee in Richtung Sandau wird der Verein eine bezüg⸗ 
liche Eingabe an die Staroſtei richten. 


Der Wochenmarkt am Freitag. 

Der Freitagwochenmarkt zeigte ziemlich guten Beſuch und 
genügende Beſchickung. Der Butterpreis blieb unverändert auf 
4 Zloty, ebenſo der Preis für Weißkäſe auf 60 Groſchen; ein Ei 
koſtete 30 Groſchen. Gemüſe wurde in ausreichender Menge an⸗ 
geboten, ebenſo Obſt mit Ausnahme von Pflaumen, die diesmal 
gar nicht mehr auf den Markt gebracht wurden. Die Pflaumen⸗ 
ernte ſcheint nunmehr gänzlich beendet zu ſein. Am Dienstag 
konnte man noch Pflaumen für 25 Groſchen das Pfund haben. 
Pilze waren für 50 Groſchen ein kleines Maß zu erkaufen. 
Weißkraut wurde in großen Mengen feilgeboten, und zwar ein 
Schock Krautköpfe für 14 Zloty, Die Hausfrauen ſchienen es 
nicht eilig zu haben mit der Krautverſorgung, vielleicht erwar⸗ 
ten ſie auch eine Preisſenkung. Geflügel war mehr als aus⸗ 
reichend vorhanden; die Preiſe dafür halten ſich auf bisheriger 
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von denen eine erfolgreiche Kulturarbeit in unſerem Grenzland 
auszugehen hat. Nicht vergeſſen werden dürfen aber die reichen 
| Anregungen, die Kaiſig auch auf den anderen Gebieten der 
Volksbildung gegeben hat. Es ſei nur an die Einrichtung von 
Wanderkinos, Schulbüche reien, der Gleiwitzer Studienbücherei, 
an die Abhaltung oberſchleſiſcher Heimatabende und an die 
Aufzeichnung des geſamten Schrifttums über Oberſchleſien, die 
letzte große Arbeit des jetzt aus dem Amte Geſchiedenen, er⸗ 
innert. Als Nachfolger Kaiſigs hat ſich der Verband den Di⸗ 
rektor der Gleiwitzer Stadtbücherei, Dr. Horſtmann, erko⸗ 
ren. Der neue Geſchäftsführer findet ein feſtgefügtes Funda⸗ 
ment vor, auf dem er zum Segen des Deutſchtums weiter bauen 
und ſchaffen kann. 

Ebenſo wie die Gleiwitzer Tagung diente auch die oſtdeutſche 
katholiſche Volksbücheteitagung, die in dieſen Tagen im ſchönen 
Neiſſe ftattfand, der Grenzla darbeit des deutſchen Buches. Be⸗ 
ſonders für die Fachleute, für die Leiter der Volksbüchereien, 
dürfte dieſe Tagung mannigfaltige Anregungen gebracht haben. 

Wie auch in kleinen Orten der Heimatgedanke gepflegt wer⸗ 
den kann, dafür hat der Ort Krappitz gerade jetzt in vorbild⸗ 
licher Weiſe den Beweis erbracht. In dieſem kleinen Städtchen 
konnte nämlich vor einigen Tagen in Anweſenheit von Ver⸗ 
tretern der Regierung und der Behörden ein Heimatmuſeum 

eröffnet werden, das hoffentlich noch recht viele Nachfolger in 


den kleineren Städten und Ortſchaften Oberſchleſiens finden 
wird. Seit 1881 war der Flüchtlingsrektor Strzala eifrig mit 
der Sammlung aller möglichen natur und heimatkundlichen 
Gegenſtände beſchäftigt. Das Krappitzer Heimatmuſeum zeigt 
nunmehr die reichen Früchte dieſer Sammeltätigkeit, und mit 
Recht nannte es der Vertreter der Regierung die helligſte 
Pflicht jeden Bürgers, dieſes Erbgut unſerer Väter zu achien 
und die Bürgerſchaft dafür zu hogeiſtern. 

Wenn wir heute von dem geiſtigen und kulturellen Leben 
Oberſchleſiens berichten, ſo iſt es Pflicht zweier Jubilare zu ge⸗ 
denken, die, jeder auf ſeine Art, vielen Oberſchleſiern die 
Grundlage für ihre allgemeine oder ihre berufliche Bildung ver⸗ 
mittelt haben. In dieſen Tagen konnte nämlich das Gymna⸗ 
ſium zu Groß⸗Strehlitz die Feier ſeines ſechzigjährigen Beſtehens 
begehen, und mit Nachdruck wies der jetzige Leiter der Anſtalt 
darauf hin, daß das Groß⸗Strehlier Gymnaſium niemals eine 
Skandesſchule geweſen ſei, ſondern gerade auch die Angehörigen 
der unteren Schichten der Bevölkerung mit dem Geiſte humani⸗ 
ſtiſcher Bildung erfüllt habe. Und neben dieſem Jubilar it 
heute die Lehranſtalt für Obſt⸗ und Gartenbau in Proskau zu 
nennen, die gleichfalls in dieſen Tagen ihr digamantenes Jubi⸗ 
läum begehen konnte. 1868 nahm die Proskauer Lehranſtalt 
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Sur Ihren Kaffee gibt esmichis®esseres 
als - Aechi „Framek” in Ich: 


belfenſter ein und ſtahlen ein Federbett, einige Bekleidungsſtücke 
und Roggen. — Ueber den Einbruchsdiebſtahl beim Stellenbe⸗ 


gend ſich mit doppelter Freude das nötige Rüſtzeug für den 


geftnahme einer internationalen diebesbande 


nommenen hatten ſich unter den Betten verſteckt. Zwei weitere 
Komplizen wurden in einem Hindenburger Hehlerneſt feſtge⸗ 
nommen, in dem ſie ſich in Schränken verſteckt hatten. 

Ueber ihre Herkunft befragt, machten ſie verſchiedene An⸗ 
gaben und erſt mit Hilfe des Berliner Erkennungsdienſtes und 
durch Nachfrage bei der Kattowitzer Polizei konnte feſtgeſtellt 
werden, daß es ſich um eine wohlorganiſierte Bande von Taſchon⸗ 
dieben handelt, die ſchon in Brüſſel, Hamburg, Köln, Berlin, 
Breslau uſw. Gaſtrollen gegeben hat und nach der ſowohl die 
deutſchen wie die polniſchen Behörden ſchon lange fahnden. 

Die Geburtsorte der Feſtgenommenen, die verſchiedenen Bor 
rufen angehören, und fih im Alter von 23 bis 42 Jahren be⸗ 
finden, find Bendzin, Krakau, Tarnow, Kielce und Ortſchaften 
in der Ukraine. Alle ſechs ſind gut gekleidet und verfügen auch 
über genügend Geldmittel. Wie es bei ſolchen Banden üblich 
iſt, haben ſie öfter ihre Kleider gegenſeitig gewechſelt und ſich 
bei Gegenüberſtellungen durch Hornbrillen unkenntlich gemacht. 
Trotzdem ſind ſie von einigen ihrer Beuthener Opfer wieder⸗ 
erkannt worden. Alle ſechs wurden in das Beuthener Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. 
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Einbruchsdiebſtühle in Chelm und Ame :gend. 
In Groß⸗Chelm ſind an verſchiedenen Stellen Einbrüche 

verſucht worden. Beim Beſitzer Matthäus Radwanski iſt den 

Spitzbuben der Einbruch gelungen. Sie ſtiegen durch das Gie⸗ 


ſitzer Fran; Kollny in Kopciowitz haben wir bereits kurz be⸗ 


richtet. Wie dreiſt hier die Einbrecher vorgingen, geht aus einer 


genaueren Mitteilung über dieſe Tat hervor. Im Dach wurde 
durch Entfernung von 38 Stück Flachwerk eine Lücke hergeſtellt, 
4 55 welche eingeſtiegen wurde. Der Bodenraum wurde gründ⸗ 
lich ausgeräumt. 7 Kopfſkiſſen, 3 Oberbetten, Bekleidungsſtücke 
und Getreide wurden mitgenommen. Alsdann wurden aus zwei 
Wohnſtuben Garderobe und Uhren entwendet. Die Beute bil⸗ 
dete eine gute Wagenladung und der Beraubte hat einen Scha⸗ 


den von 3500 Zloty. Zwei von den Tätern wurden verhaftet, 1 
beide find aus Galizien aus Libiaz bei Chrzanow und Brze⸗ 


zinka bei Oswiencim. Der größte Teil der gestohlenen Sachen 
ſoll ſich in Zakopane befinden. Nach den ermittelten Ergebniſſen 
bilden dieſe Spitzbuben eine umfangreiche und weitverzweigte 
Organiſation. 

„ 


Aus der Wofewodſchafi Schleſien 
Beſuch des Staafspräfidenten 


Der Staatspräſident von Polen wird am kommenden 
Sonntag zu einem inoffiziellen Beſuch der Stickſtoffwerke 
in Chorzow erwartet. Ebenſo trifft ſchon am Sonntag der 
Handelsminiſter Kwiatkowski 
Morska (Meeresliga) in Kattowitz ein, um dann gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Staatspräſidenten am Montag verſchie⸗ 


dene Induſtriewerke zu beſuchen und anſchließend einen * 


Ausflug nach Krakau zu unternehmen. 


lein! 


ihren Unterricht mit acht Schülern auf; heute iſt aus dem be⸗ 
ſcheidenen Pflänzchen, das Guſtav Stoll damals in Prosteu 
gepflanzt hat, ein ſtattlicher Baum geworden, der reiche Früchte 


getragen hat. Hervorragende Fachmänner in ganz Deutſchland 


auf Einladung der Liga 


7 


haben auf dieſer Schule ihre Vorbildung erhalten und haben Sr 


dazu beigetragen, den Namen Proskaus und damit auch Ober⸗ 
ſchleſien überall zu Ehren zu bringen. | 

Daß die Regierungsſtellen neben der Fürſorge für die 
höheren Lehranſtalten und für derartige Fachanſtalten, wie fie 


die Proskauer Schule darſtellt, nicht das Volksſchulweſen, das 


nun einmal die Grundlage jeder Volksbildung iſt und bleiben 
muß, vernachläſſigt, ſei gleichfalls durch die Anführung eines 
Beiſpieles bewieſen: Nachdem bereits mehrere Gemeinden in 
der letzten Zeit ein neues Schulgebände erhalten hatten, konnte 
jetzt auch in Klein⸗Wilkowitz, im Landkreiſe Gleiwitz, ein neues 
Schulgebäude eingeweiht werden. Schlicht, ober doch ſchmuck 


präſentiert es ſich ſeinen Beſuchern; in ſeinen hellen und luf⸗ 


tigen Schulräumen wird eine geſunde und (ernbegierige Ju⸗ 


Lebenskampf aneignen können. Die Förderung des oberſchleſi⸗ 
ſchen Heimatſchrifttums iſt, wie oben erwähnt wurde, einer der 
bedeutendſten Programmpunkte 
Volksbüchereien. Da iſt es beſonders erfreulich, feſtſtellen zu 
können, daß ſich auch unter den Schaffenden auf geiſtigem und 
künſtleriſchem Gebiete immer neue Kräfte regen und betätigen. 
Die Heimatforſchung bringt in dieſem Jahre wieder in neuer 
Folge zwei Werke heraus, die ſich bereits allgemeine Anerken⸗ 
nung errungen haben. So wird das Jahrbuch der Stadt Glei⸗ 
witz wieder das Seinige dazu beitragen, die Kenntnis der Glei⸗ 
witzer Geſchichte und Volkskunde weiter zu vertiefen, während 
der neue oberſchleſiſche Heimatkalender, der mit Unterſtützung 
der Provinz herausgegeben wird, ein echtes heimatkundliches 
Volksbuch iſt, das ih an die weiteſten Kreiſe der Bevölkerung 
wendet ud überall die Liebe zur Heimat ſtärken wird. 

Wer aber behaupten will, daß ſich die heiteren Muſen in 
Oberſchleſien nicht gern niederließen, der wird ſich eines Beſſeren 
belehren laſſen, wenn er hört, daß ein oberſchleſiſcher Komponiſt 


neuerdings eine Operette vertont und bei einem Bühnenverlriebe 


im Reiche abgeſetzt hat. Franz Kauf, der Gleiwitzer Muſik⸗ 
direktor, iſt der Glückliche, dem es vorbehalten blieb, auch in 
dieſem Punkte mit allen alten Vorurteilen aufzuräumen, und 
„Die Frau, die ihren Mann betrog“ lautet keck und feſch der 
Titel diefer Operette, die auch auf dem Gebiete der heiteren 
und heiteriten Bühnenkunſt Ruhm und Ruf Oberſchleſiens be⸗ 
gründen will. Dr. R. 

— — - 


des Verbandes oberſchleſiſcher a 


Der Habsburger Prozeß 

Boten begann vor dem Zivilappellationsgericht das We: 
zufungsverſahren im Prozeß des früheren Erzherzogs Friedrich 
con Habsburg gegen den polniſchen Staat um die Teſchener 
Jammer, einem Eüterkomplex im Werte von etwa 110 Milli⸗ 
enen Zloiy Der Habsburger wird durch mehrere Anwälte ver: 
treten, darunter den Sejimmarſchall Wollny und der polniſche 
Start durch einen Delegaten von der Generalſtaatsanwalt⸗ 
ſchaft, Dr. Sachenek und den Miniſterialrat Dr. Gorniſiewicz. 
Außerdem ſind noch eine Reihe weiterer Regierungsvertreter 
auweſend, jo der Generalſtaatsanwalt. Die Verhandlungs⸗ 
dauer dürfte ſich auf mehrere Tage erſtrecken. 


Kattowitz und Umgebung. 
Paul Wegener⸗Gaſtſpiel. Montag, den 29. d. Mts., abds. 
7% Uhr, wird Paul Wegener, einer der größten Schau⸗ 
ſpieler unſerer Zeit, mit ſeinem Enſemble im Stadttheater Ka⸗ 
towice ein einmaliges Gaſtſpiel geben. Zur Aufführung ge⸗ 
langt „Der Gedanke“ von Leonid Andrejew. Kartenvorbe⸗ 
ſtellungen werden von Montag, den 22. d. Mts. an, entgegen- 
genommen. Telefon 1647. — Dienstag, den 30. d. Mts., ſpielt 
Wegene r mit ſeinem Enſemble im Deutſchen Theater Königs⸗ 
hütte und zwar wird der „Der Totentanz“ von Strindberg zur 
Aufführung kommen. Wir machen unſere Mitglieder auf dieſe 


ae f beiden Gaſtſpiele beſonders aufmerkſam und bitten, ſich recht⸗ 
N zeitig mit Karten verſehen zu wollen bezw, Karten vorzube⸗ 
2 ſtellen. 

hr 


. a Republit-Bolen 


x Himmelsſchrift! 

"a Wer in den letzten Tagen in den Nachmittagsſtunden 
diurch die Straßen einer der Städte Warſchau, Krakau, Po⸗ 
ſen, Katowice, Bielitz oder Lemberg ſchritt, während die 
f milde Herbſtſonne Türme und Kuppeln dieſer Städte mit 
einer Flut von Licht übergoß, der mußte wahrnehmen, wie 
ſelbſt auf den belebteſten Zentren dieſer Städte der geſamte 
Verkehr zu lautlojer Stille erſtarb und die Augen von Tau: 
5 ſenden ſich gegen den Himmel richteten, um einem grandio⸗ 
5 ſen Schauſpiel zu folgen, das bisher bei uns ſeinesgleichen 


nicht gehabt hal. i 
HN Ob man vor einem Jahrzehnt noch jo etwas für mög⸗ 
lich gehalten hätte! Wie von Geiſterhand gezaubert, er⸗ 
ſcheint am blauen Himmel rieſengroß ein Buchſtabe, an den 
ſſich bald ein zweiter und dritter reiht, bis der ſtaunende 
Ei Erdenpilger, die ihm wohlbekannten Worte „Franck“ und 

„Perola“ am Himmel prangen ſieht. 

Iſt nicht unſer vielgeſcholtenes, proſaiſches Jahrhun⸗ 
; Er) Wahrheit voll grandioſer, nie erträumter Phan⸗ 
tat! 
65 Man denkt an König Belſazar von Babylon und freut 
ſich ſchließlich, daß die Geiſterſchrift am Himmel kein Me⸗ 
netekel, ſondern eine ausgeſprochene Glücksbotſchaft bedeu⸗ 
tet, die uns beſagt: Trinkt! Trinkt! denn es iſt gut und ge⸗ 


fund und die Worte „Franck“ und „Perola“ ſind nur der 


P 
g 
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Ausdruck für das Beſte, was Menſchenhand und Geiſt durch 
Jahrzehnte auf dem Gebiet der Kaffeemittelproduktion ge- 
ſchaffen haben. ; 

Die Firma Heinrich Franck Söhne A. G. in Sfawina 
bei Krakau iſt ja längſt bei uns bekannt und ihre Erzeug⸗ 
niſſe, die unter dem Namen „Aecht Frank“⸗Kaffeezuſatz, 

Kaffee „Entilo“ und Kornkaffee „Perola“ auf den Markt 
kommen, erfreuen ſich bei Arm und Reich des beiten Rufes. 
a. Ein neuer Beweis dafür, daß dieſe Firma nach den neueſten 
Errungenſchaften arbeitet, war dieſe großzügige Reklame, 
die der Kaffeeprodukte der Firma wirklich wert war! 

Wir haben uns mit der Leitung des Unternehmens in 

Skawina zwecks näherer Informationen über das Kunſt⸗ 
ſtück der „Himmelsſchrift“ in Verbindung geſetzt und erhiel⸗ 
ten darüber bereitwillig Auskunft. So wird die Sache alſo 
gemacht: 

In einer durchſchnittlichen Höhe von 4000 Meter tum⸗ 

melt ſich eine 220 Pferdekräfte ſtarke und 1200 Kilogramm 

ſchwere Sportmaſchine mit einer Stundengeſchwindigkeit 
von 170—230 Kilometer und ſchreibt verkehrt, alſo von 
kxrechts nach links, die aller Welt jo wohlbekannten Worte 
Franck“ und „Perola“ an den Himmel. Die Farbe dieſes 
ſeltſamen Pinſels wird aus einem weißen, harmloſen 
Rauchgas gebildet, das in einer Sekundenmenge von 8000 


e 


N 5 
e 
a 17 n n 


Heute Vormittag 11 Uhr verschied 
nach langem, schweren Leiden, wohl- 
versehen mit denhl. Sterbesakramenten 
mein lieber Mann, mein guter Vater 


der em. Hauptlehrer und Organist 


Joseph Seemann 


14 Tage vor seinem 67. Geburtstage, 


Krrytowice, Wielki Chelm, den 17. Oktober 1928. 
tKreutzdor, Groß Chelm) 


Die trauernden Hinterbliebenen 
Martha Seemann geb. Urban 
Erich, als Sohn 
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 20. 
d. Mts., vorm, 10 Uhr in Krzyzowice statt, 
Wagen stehen bereit um 9 Uhr am Bahn- 
hof Warszowice. 


in Prachtbuch 


für junge und alte Knaben 
| Mit 15 Jahren um die Welt 
in 44 Tagen 


Gi 3 2 


- Gebrauchtes 


L Klavier 
(ſchwarz, Holzfaſſung) 


für 800 Zt zu verkaufen. 


Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſ. Zeitung. 


Steflenangenote WR 


Für mein Konfektions⸗ 
geſchäft mit Maßabtei⸗ 
lung ſowie Modeartikeln 
ſuche ich zum 1. November 


eine tüchtige 


Vellaufstlaf 


1 | EmstPajonk,Piastowska 11 


Für 1. Nobember beſſeres 


Lochen 


als Bedienung geſucht 
Jürſtenplaß 3. 


Gewiſſenhaftes, ehrliches 


ae Midchen 


| Aigeier at den Kiels Paß] Fe 
| gedient hat, zum 1. No⸗ 


vember geſucht. Zu erfr. 
in der Geſch. dieſ. Zig. 


jie und 59 Gefährten durch die Luft getragen habe. Die Fahrt ſtoß einen Teil der Hülle abgeriſſen hätte. | i 3 
ſei jo dramatiſch geweſen, wie man nur wünſchen konnte. Amüſant ſchildert Lady Drummond⸗Hay, wie alle im Eß⸗ ER 


weſen. 


gefähr 


von 250 Quadratlilometern, 10—40 Minuten lang bequem 


geleſen 


ebenſo 
Kunſtſt 


zuſtandebringt. PERL 1 
Das wäre die techniſche Erklärung für das vielbewun⸗ 


tungsko 


ſchauer 


übertragen aus der Philharmonie. 17.20: Vorträge. 18: Unter- | Abends. 20: Uebertragung aus dem Stadttheater Breslau? 
haltungskonzert. 19.20: Vorträge. 20.35: Abendlonzert. Da⸗ „Der Barbier von Sevilla“. Anſchließend: Die Abendberichte 
nach die Berichte und Tanzmuſik. \ 

Montag. 12: und 15: Verſchiedene Berichte. 16: Schallplat⸗ . ER LANEULONANEODERFREIRES - 
tenkonzert. 16.30: Kinderſtunde. 17.10: Vorträge. 18: Tanz: Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 


muſik. 


übertragen aus Poſen. 


. ..... Tr.. —ꝛw — . — —-— 


London. Lady Drummond⸗ Hay, die einzige Frau J-allen viel länger vorgekommen ſei. Es hätte viel blaſſe = R 
an Bord des „Graf Zeppelin“, die als Vertreterin des Evening ſichter gegeben. Sie ſelbſt ſei nicht erſchrocken geweſen, ſei 1 Jh 
Standard die Reife mitmachte, erklärte in einem Telegramm an ] mehr beim Anblick des Durcheinanders zum Aerger einige ER 
den Evening Standard, daß ſie jede Minute des Fluges von | Mitreiſender in lautes Lachen ausgebrochen. Sie hätte ſich dann 2 8 
Friedrichshafen bis Lakehurſt genoſſen habe. Sie habe ungern | zu Dr. Eckener auf die Brücke begeben, wo er und die Offiziere a 
das Luftſchiff verlaſſen, das während vier Tagen und Nächten fieberhaft arbeiteten. Man habe ihr erzählt, daß ein Winde 4 


Man habe in einer anderen Dimenſion gelebt. In vier Tagen zimmer am Sonntagmorgen mit hungrigem Magen ſaßen und 
ſeien die Paſſagiere der Gnade der Maſchinen in einer Welt eifrigſt Poſtkarten ſchrieben. Durch die Verlängerung der Reiſe⸗ 
des Himmels und der Wolken und des Sturmes ausgeliefert ge⸗ zeit ſei der Proviant knapp geworden, der Kochherd, der durch 


weſentlichen Problem „Leben oder Tod“ Platz gemacht. digkeit nicht die nötige Wärme zum Zubereiten des Eſſens auf⸗ u 
Die Männer hätten ſich zu Helden entwickelt. „Ich wünſchte,“ gewieſen. Zum Mittag hätte es jedoch eine Ueberraſchung 9e 
ſagt ſie, „ich könnte ihre Heldentaten von den höchſten Wolken⸗ geben, nämlich warmes Kalbfleiſch und Reis. Als Engländerin, eu 
kratzern Neuyorks ausrufen!“ — Lady Drummond⸗Hay ſchildert die des Nachmittags ihren Tee gewohnt war, hätte ihr der Koch 85 
das behagliche Leben an Bord. Jeder ſei fieberhaft beſchäftigt | jeden Nachmittag unter ſeiner Schürze verborgen eine Kanne I 
geweſen, Poſtkarten zu ſchreiben, um die Poſtſäcke zu füllen. Am Tee gebracht. — Als die Bermuda: Inſeln erreicht wurden, war N 
erſten Abend hätte man an Bord getanzt. Da das Leben an die Stimmung wieder auf dem Höhepunkt, weil jeder das Ges 
Bord des Luftſchiffes jedoch durch die ſtändige Vibration und fühl hatte, daß die Fahrſtrecke geringer werde. Die Elemente 
das Summen der Motore ſehr anſtrengend und ermüdend ſei, hätten das Luftſchiff bei nahe zerſtört, doch die Maſchi? 
jei fie ſelbſt früh zu Bett gegangen. Am nächſten Morgen hätte | nerie habe ſie beſiegt. Am Sonntag abend war zum 

ein heftiger Sturm geherrſcht. Das Luftſchiff ſei tief herunter⸗ Abendbrot . wieder eine luſtige R Geſellſchaft beiſammen. 
gegangen und dann wieder ſchnell in die Höhe geſchoſſen. Die obgleich die Offiziere ſehr ermüdet waren. Bejonders 

Paſſagiere, die gerade beim Frühſtück geſeſſen hätten, ſeien völlig Dr. Eckener, der ſich in jeder Weiſe aufgeopfert hatte, bedurfte N 
durcheinandergeſchüttelt worden. Tiſche, Stühle, Geſchirr, Butter, | Dringend des Schlafes. Am nächſten Morgen (Montag) ſchliefen 
Marmelade, alles ſei umgeworfen worden und auf den Boden | alle länger als gewöhnlich. Gegen 9 Uhr ſei dann Dr. Eckener 
geflogen. Sie ſelbſt ſei gegen einen Künſtler geſchleudert wor: | in den Salon gekommen, um zu verkünden, daß das Land 17 
den, der ſeinerſeits über einen Photographen fiel. Die Kon⸗ | gegen Mittag geſichtet werden würde. ER N 


fuſion hätte aber nur einige Minuten gedauert, trotzdem ſie 
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des Apparates ausgepufft wird und regulierbar iſt. Die 
großen Buchſtaben erhalten dabei eine durchſchnittliche 
Länge von 1500 Metern, die kleinen von 1000 Metern, wäh⸗ 
rend ſich das ganze Wort „Franck“ oder „Perola“ auf un⸗ 


Spiegelſchrift, iſt nötig, um die Worte von der Erde aus ? = a N 
sh önnen Das sehr kunſtvolle Fliegen, bedarf eines induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 — 15.35 


derte Mirakel, das gewiß ſo manchem, der es geſehen, viel 5 1 
Kopfzerbrechen Neu bis zweimal in der Woche). 


N Be N ſtunde A.⸗G. 8 
Was d .. i ab RL Sonntag, 21. Oktober. 9.15: Uebertragung des Glocken⸗ 


15.15: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 18: Unterhal⸗ 


gung aus Warſchau. ! 2 10 
Montag. 15.49: Berichte. 16: „„ 10.30; Stunden⸗Mannſchaftsrennens. 22.30: Die Abendberichte. 22.40 
Kinderſtunde. 17.10: Vortrag. 18: Konzert. 19.30: Vortrag. bis 24: Uebertragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ und Ta 
20.30: Abendkonzert. Danach die Berichte und Plauderei in muſik der Kapelle Hans Berg im „Haus Oberſchleſien“. 1 
franzöſiſcher Sprache. 8 2 a 


Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale.] der Muſil. 18.55: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Volksbildungswe⸗ 
12: Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.10: Konzert der Wars | jen. 19.20: Die Ueberſicht. Verichte über Kunſt und Literatur. 


re 
RE uhren Nr 


um dumm füllen ihre Gabe in bell 


Alle kleinen Fragen des Lebens hätten dem einzigen | Die Motoren erwärmt wurde, habe bei der niedrigen Geſchwin⸗ 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 4 
f 5 Allgemeine Tageseinteilung. 4 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände dern 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche A 
und für die Funkinduſtrie auf Sihallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


7000 —8000 Meter ausdehnt und in einem Umkreis 


werden kann. — Das verkehrte Schreiben, alſo die 


ER : ; i ftli Preisbericht und Preſſenachrichten 

1, als ſportbegeiſterten Piloten, der das | Erſter landwirtſchaftlicher Preis 1 ref 1 

fac natlrlich erſt 1205 Nen müßen Training | (außer Sonntags). 17.00; Zweiter landwirtſchaftlicher Prei“ 
0 5 bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 

richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
Sunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein? 


ir ee „ ) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Fun- 


geläuts der EChriſtuskirche. 11: Katholiſche Morgenfeier. 122: 

Chorkonzert. 14: Rätſelfunk. 14.10: Uebertragung aus Gleiwitz 
7 Abt Bergbau. 14.35: Schachfunk. 15: Funkkaſperles Kindernach hi 
mittag. 15.30: Stunde des Landwirts. 16: Hans Bredow? 
Schule. Abt. Staatskunde. 16.30: Uebertragung aus Gleiwitz 


N 0 Kattowitz — Welle 422. 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienites. 12: Mädel, flink auf zum Tanz! 18: Gereimtes Ungereimtes. 18.25: 
Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.15: Konzert. 14: Vortrag. Abt. Literatur. 19.10; Wetterbericht. 19.10: Lieder von Br 


; lauer Tonſetzern. 19.50: Abt. Kulturgeſchichte. 20.15: Aufforde? 
ngert.. : 19.45: SE: W at 0 Fe rung zum Tanz. Orcheſterkonzert. 22: Uebertragung aus der 
Danach die Berichte und Tanzmuſtt. Sportarena in der Jahrhunderthalle: Die Schlußwertungen 


f Montag, 22. Oktober. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. 
Warſchau — Welle 11111. Philosophie. 16,30: Konzert. 18: Elternſtunde. 18.30: Stunde 


1 


Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: Sinfoniekonzert. 19.50: Inhaltsangabe und Perſonenbeſetzung der Oper 


und Berichte des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 9 
BATTERIEN tec ur NAENcs bre era TSCr err 


— {| 


19.30: Franzöſiſcher Unterricht. 20.30: Abendkonzert, Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z ıgr. odP- 
Anſchließend: Berichte und Tanzmuſil. Katowice, Kosciuszki 29, 


bang. Männer: und Süngfingsberein| 


Dienstag, den 25. Htober, abends 8 Uhr 
im Hotel Fuchs 


Monats⸗Verſammlung 


Dazu ladet herzlich ein Der Vorſtand. 


. 


Sägeſpäne 
Sägewerk Kobiör 


F 
Kommandit-Gesellschalt Iaeberle 1 J). 


Grodzisk-Mazowiecki 5 
erzeugt: 
Schleifscheiben aus Silicium-Carbid,Elektrokorund 
und Schmirgel „Naxos“ aller Formen und Bin- 
dungen, inklusive gegossene Sägeschärischeiben. 
Wetzsteine, Feilen, Schleifsegmente und andere 
Formsteine, a 1 
Schmirgelleinen, Schmirgelpapieré, Flintpapiere, 
Glaspapiere. Schmirgel, Silicium-Carbid, Elek- 
trokorund, Flint, Glas, Quarz, Bimsstein in allen 
Körnungen, 5 
Schmirgelpulver, Schleifpaste und verschiedene 
Artikel zum Schleifen und Polieren. 
Spezialität: Schleifscheiben. 
Angebote und Muster auf Wunsch! 


Lesen $ie die 


Grüne Sost | 


Sonntagszeitung für StadtundLand, “4 
eine äußerstreichhaltige Zeitschrift 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 6.50 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 80 Groschen - 


Abonnements nimmt 
entgegen a 1 


Anzeiger für dem Areis leg i 
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